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Innenminister verlangt vom Wiener Bürgermeister ein Verbot .

Konflikt in der deutschen
tzolzinduMe .

Berlin , 6. Jänner . (Eigenbericht . ) Der Aus¬

bruch eines neuen schweren Kampfes droht in der

deutschen Holzindustrie , wo seit August des Vor¬

jahres ein vertragsloser Zustand besteht . Der

Arbeitgeberverband hat nun alle seine Mitglieder¬
firmen im Reich veranlaßt , zum 15 . Jänner
sämtliche Arbeiter zu kündigen , um

so einen sofortigen Lohnabbau von acht Prozent
öurchzusetzen ; ein weiterer Abbau um 7 Prozent
ist ,für einen späteren Zeitpunkt in Aussicht ge¬
nommen .

Der Holzarbeiterverband hat die notwendigen
Abwehrmaßnahmen getroffen . Es kommen bei
diesem Konflikt ruUd 100 . 000 Arbeiter in Be¬
tracht . Die Berliner Holzindustriellen haben sich
dem Vorgehen ihrer Kollegen aus dem Reich nicht
angeschlossen .

Peret schwer belastet .
Paris , 8. Jänner . Der Parlameinsaus -

schuß , für die Untersuchung der Finanzskandale
hat heute das Vechör der verschiedenen Zeugen
wieder ausgenommen . N. a. wurde der Beamte
des Außenministeriums ' D e l e n d a verhört , der

mitteilte , daß der ehemalige Finanzminister
Raul Peret ihn im Jähre 1926 telephonisch
ersucht habe , die zuständige Sektion des Außen¬
ministeriums möge baldigst ein günstiges
Gutachten betreffend die Einführung der Ilktien
der Snia Biscosa an der Pariser Börse ausstr -

tige », was auch geschehen sei. Weiters sagte De -
lenda aus , daß auch bei anderen Gelegenheiten
ein Druck in der Richtung einer g ü n st i g e n

Erledigung - ähnlicher Ansuchen ausgeübt wor¬
den seir Der Direktor eines Blattes habe ihm ge¬
droht , als er es ablehnte , ein günstiges Gut¬

achten für die Einführung der Aktie » zweier Ge¬

sellschaften ' ’■ für russisches - Petroleum aüszufer -
tigen . '

Deutschlands Znrkerauote erhöht .
Berlin , 8. Jänner - . ( Wolff . ) Auf Grund der

kürzlich in Brüssel abgebrochenen , gestern aber

hier in Berlin mit Chadbckurne weitergeführten
internationalen Verhandlungen haben die Ver¬

treter der übrigen europäischen und außereuro¬
päischen Zuckerexportläuder Deglschland das An¬

gebot gemacht , statt der bisher vorgesehenen Aus¬

fuhrquote von jährlich 200 . 000 Tonnen folgende
Ausfuhrquoten zuzubilligen : Für 1930/31 500 . 000

Tonnen , fstr 1931/32 350 . 000 Tonnen , für
1932/33 und 1934/35 je 300 . 000 Tonnen . Das

Direktorium des Vereins ' der Deutschen Jucker--
industrie hat, . wie W. T. B. -HandelSdienst er -

fährt , zusammen mit den deutschen Mitgliedern
oer internationalen Kommission daraufhin be¬

schlossen , sich bei der für Dcvntag , einberufenen
Versammlung aller deutscher Zuckerfabriken für
Annahme dieses Vorschlages einzusetzen. Es ist

somit zu erwarten , daß die lang galanten inter¬

nationalen Vereinbarungen über eine Regelung
des Ueberangebots auf dem Wcltzuckerinarkt zu -

standckommcn werden .

Brandstiftung auf Zuckerplantagen .
Havanuah , 8. Jänner . ( Reuter . ) Trotz den

strengen Maßnahmen der Regierung, gegen die

Berschwörung , welche die Vernichtung der

Zuckerrohrplanragen durch Feuer plante , brachen

heute in einer Reihe von Plantagen Brände aus .

Der Brand bei Finas del Rio und in Teilen der

Provinz Matanzas Vernich: eie über 4000 Tonnen

Zuckerrohr .

Havanna , 8. Jänner . (Reister . ) Wie mit¬

geteilt wird , hat die Polizei heute eine weit¬

verzweigte Verschwörung anfgedeckt, die

den Zweck verfolgte , eine Anzahl von . Hotels

aus Kuba in die Luft zu sprengen . Die Polizei

soll auch einige verdächtige Personen verhaftet
und am Hauptsitz der Berschwörung eine

Durchsuchung vorgenommen haben , wobei sie

eine größere Anzahl von > Bomben gefunden

haben soll , von denen jede eine Ladung von

einigen Kilogramm Dynamit hatte .

Kein Setreidemonopol in Sefterreich ?

Wien » 8. Jänner - . . Da die Einführung eines .

Getreidemonopols handelspolitisch und auch aus

organisatorischen Gründen auf große . Schwierig¬
keiten stößt , sind , wie die „Neue. -Freis-Presse",
wissen will , die Getreidemonopole in Oesterreichs

zunächst zurückgestellt worden . I

Wien , 8. Jänner . ( Eigenbericht . ) Heute
vormittags hat der Minister des Innern einer

Abordnung der Geschäftsleute , die sich über die

Schädigung durch die Aufführung des Remarque -
Films beschwerten , erklärt , die Regierung könne

nach der Verfassung nicht eingreifen , da das

Kinowesen zur Kompetenz der Länder gehöre .
Trotzdem hat um 6 Uhr abends während der

ersten heutigen Vorstellung ein höherer Polizei¬
beamter im Namen der Polizeidirektion der

Leitung des Kinos mitgeteilt , daß mit Rücksicht
auf die öffentliche Ruhe und Ordnung die

weiteren Aufführungen verboten seien . Da diese
Mitteilung mündlich gemacht wurde , war zu¬
nächst nicht klär , worauf sich das beziehe . Nach¬
träglich wurde festgestellt , daß ausdrücklich nur

die beiden heutigen Abendvorstellungen verböten

sind und daß die Polizeidirektion durch diese
vorläufige Maßnahme der Entscheidung der

Landesregierung nicht vorgreifen wolle . Infolge
dessen wird der Film morgen neuerdings weiter

aufgeführt lverden .
Am Abend wird amtlich ein Brief des

Jnneuministers an den Wiener Bürgermeister
veröffentlicht , worin an diesen das dringliche
Ersuchen gerichtet wird , mit Berufung auf das

seinerzeitige Rundschreiben der Regierung und

mit Berufung aus die Unruhen am 3. und

7. Jänner unverweilt die eissorderlichen Maß¬
nahmen zu treffen , damit eine weitere Auffüh -

Berlin , 8. Jänner . (Eigenbericht . ) Im

Lohnkampf der Bergarbeiter des Ruhrgebietes

ist es jetzt auch zu einem Konflikt zwischen den

Zrchenbesitzern und der Regierung gekommen .

Die Unternehmer behaupten » daß die Regienmg

ihnen zugesagt habe , für eine Kürzung der

Löhne um 8 Prozent ab 1. Jänner einzutreten .

DaS wird von der Regierung bestritten .

Ans der Regierungserklärung erfährt man »

außerdem » daß die Zechenbesttzer dem ArbeitS -

minister bereits am 12 . Dezember mitgeteilt

haben , fi « wollten der gesamten Belegschaft am

15 . Dezember zum 1. Jänner kündigen . Darauf

habe der Reichsarbeitsminister erwidert , daß die

Ausführung dieses Beschlusses nm Weihnachten

so groß « politisch «, wirtschaftlich « und finanzielle

Gefahren zum Jahresschluß zur Folg « haben

würde , daß di « Regierung ein solches Peginnen
nicht ruhig hiunehmen könnte .

Zur Fortsetzung der Schlichtungsverhand¬
lungen sind di « Parteien des RuhrfonfliktS für

Samstag vormittags «inberufen wor¬

den . Sonntag werden die Gewerkschaften di «

Maßnahmen besprechen » die für den Fall des

Scheiterns der Verhandlungen zu treffen sind .

Die Regierung hat die Absicht , durch
Notverordnung eine etwaig « persönliche
Entscheidung des Schlichters für verbindlich zu
erklären . Ein « solche persönlich « Entscheidung
wär « ohne Notverordnung nicht möglich » da sie

rrlng des Films unterbleibe . Der Bürgermeister
wird selbstverständlich nichts derartiges unter¬

nehmen und der Film wird morgen im

Schwedenkino weiter laufen .
•il

Fensterscheiben - Bilanz .
Wien » 8. Jänner . Zu den gestrigen Demon¬

strationen gegen den Remarque ^ ilm meidet die

Polizeikorrespondenz noch um Mitternacht , daß
in der Inneren Stadt die Scheiben von drei

Kaffeehäusern und vier Geschäften eingeschlagen
wurden . Außerdem wurden Fensterscheiben in

Kaffeehäusern des 3. ' Bezirkes , eingeschlagen . Bei .

einem Kaffeehaus wurden auch Einschüsse
festgestellt . Insgesamt wurden 30 Personen
wegen öffentlicher Gewalttätigkeiten , boshafter
Sachbeschädigung und Ordnungsstörungen ange¬

halten .
*

! Diplomatischer Zwischenfall
Wien , 8. Jänner . Wie die Blätter melden ,

geriet " bei den gestrigen Demonstrationen gegen

: den Remarque - Film auch « in Automobil der

tschechoslowakischen Gesandtschaft , in dem sich aber

außer dem Wagenlenker niemand befand , in die

demonstrierende Menge . Durch Steinwürfe wurde

eine Fensterscheibe eingeschlagen .

das Reichsarbeitsgericht in einem ähnlichen Fall
vor zwei Jahren für unzulässig erklärt hat . Di «

Regierung glaubt , daß sie di « Zustimmung des

Reichstages für « ine solche Notverordnung erhal¬
ten würde , da es niemand verantworten könnte »

die Aussperrung von 300 . 000 Arbestern ruhig
hinzunehmen .

*

Rohe Gewalttaten im Ruhrgebiet .
Streikend « Hetzen Hund « auf Arbeiter .

Duisburg , 8. Jänner . Jul Stadteil Caßler -

feld kam es Mittwoch nachmittags zu schweren

Ausschreitungen und Uebersällen auf zwei ar¬

beitswillige Bergleute , als diese nach Beendigung
ihrer Schicht ihre in der Caßlerstraße gelegenen

Wohnungen aufsuchen wollten . Sie wurden von

Streikenden angefallen , zu Boden geschlagen und

sehr mißhandelt . Unter anderem wurde auf die

Ueberfallenen ein großer Hund gehetzt .

Im Augenblick hatte sich eine große Menschenan¬
sammlung gebildet , und cs kam zu großen Aus¬

schreitungen , die ein Eingreifen der Polizei er -

forderten . Einer der Ueberfallenen - trug so

schwere Verletzungen davor ) , daß er dem Kranken¬

haus zugeführt werden mußte . Im Verlaufe des

Tumultes wurde aus einem Fenster von Ange¬

hörigen eines der Ueberfallenen geschossen , wo¬

durch einer der Angreifer durch einen Schulter¬
schuß nicht unerheblich verletzt wurde . Er wurde

als Polizeigefangener ins Diakonenkrankenhaus
. eingeliefert . Die Polizei nahm zwei der Angreifer

fest. Noch längere Zeit mußten Polizeipatrouillen
am Ort zurückbleiben , um . weitere Ueberfälle zu

verhindern .

» er Jugend keine

Wahrheit !
Der Kampi um einen rtlm .

Nach mehrfachen Störungsversuchen durch
Demonstrationen der Heimwehr - und Haken¬
kreuzbuben , um die Aufführung , des Remarque -
Films zu verhindern , haben nationalistische
Strolche im Mener Schwedenkino in der

Nacht von Sonntag auf Montag sogar einen

Einbruch in den Borführungssaal durchgeführt
und hier einen Brand zu legen gesucht , der ,
wäre er nicht rechtzeitig entdeckt worden , leicht
eine unabsehbare Katastrophe zur Folge gehabt
hätte . Die österreichische . Bundesregierung
zeigte nicht übel Lust , die Aufführung des

Films zu verbieten , doch hat sie dies bis jetzt
unterlassen , da ihr jede gesetzliche Handhabe
dazu - fehlt . ' Boller Erfolg dagegen blühte
bekanntlich den hakenkreuzlerischen Terror¬

banden in Deutschland , nachdem sie in Berlin

mit Stinkbomben , Blindschleichen , weißen
Mäusen und Krakeel die ersten Vorführungen
gestört hatten .

Was ist es , das die Gemüter der Natio¬

nalisten in Deutschland und Oesterreich so
erregt , daß sie sogar das Verbrechen der

Brandstiftung nicht scheuen , um die Zlbsetzung
dieses Films zu erzwingen ? Es wird durch
ihn angeblich das Frontgefühl der deutschen
Soldaten verletzt , das deutsche Bolk herab¬
gewürdigt und . überhaupt sei er das Machwerk
eines Juden , wie auch unsere Hakenkreuzpresse
überzeugungsvoll behauptet . Von denen , die

in - en fanatisierten Horden wutentbrannt ,

mitbrüllten , der Film sei eine Schmach , da er

deutsches . Heldentum verunglmrpfe, . haben
sicher die allerwenigsten ihn gesehen , die

meisten von ihnen haben gewiß noch keinen

Schützengraben gesehen , es fehlt ihnen jede
Urteilsmöglichkeit über die Wahrhaftigkeit des

Films , sie toben einfach . ihre Pöbelinstinkte
aus , weil ihnen eben der Auftrag dazu erteilt

wurde und weil ein ' „jüdisches Sudelwerk "

zur Aufführung nicht zuzulassen , sich jeder
Derwisch des Nationalsozialismus gerne als

Verdienst anrechnet . Freilich ist weder Re¬

marque/ , der Verfasset des Romans „ Im
Westen nichts Neues " , nach dem der Film
gedreht wurde , ein Jude , noch Lämmlp , der

Regisseur , sondern der letztere ist Deutsch¬
amerikaner und beide sind Arier von weit

reinerem Blute,,als etwa der Dr . Goebbels ,
dessen „ncittelmeerländische " Mstamniung nicht
einmal von seinen eigenen „ Pq . " zu leugnen
versucht wird - und unter dessen Befehl in

Berlin der nationalsozialistische Kräkeek sich
vollzog . Aber das wird die nationalsozialistische
Anhängerschaft natürlich nie erfahren . Lämmle

wurde zum Juden gesterupelt und dabei hat
es zu bleiben .

Die übrigen Lügen über den Remarqüe -
Filnr könnten eigentlich durch den Hinweis
auf die Tatsache erledigt werden , daß er jetzt
auch in Pblen verboten wurde , weil er —

„ eine aufdringliche Propaganda für Deutsch¬
tum und deutsches Heldentum treibe " ! Aber

bei uns besteht ja außerdem die Möglichkeit ,
den Film zu sehen und damit auch die Ver¬

logenheit und Heuchelei der Nazis nachzü -
! prüfen . Man wird dann gleich jedem , der

. einer Borfiihrung des Films beigewohnt hat ,
die lleberzeugüng gewinnen , daß nicht eine

Szene und nicht ein Wort darin der natio¬

nalen Ehre des deutschen Volkes abträglich ist .
Man wird darin das , was die Militaristen
Heldentum nennen , eher verherrlicht als

irgendwie herabgesetzt finden . '
Warum nun doch die hakenkreuzlerische

Wut ? Weil der Film auch das Menschliche
und Allzumenschliche im Kriege zeigt Weil

man darin die Leiden der Heimatfront erlebt

und die Großmäuligkeit gewisser Heimkrieger
gezeigt wird , die skrupellos andere in den Tod

schickten , selber aber daheim blieben . Weil der

Krieg in seiner Wirklichkeit dargestellt
erscheint . Und . doch nicht , denn hie Wirklichkeit
ist noch tausendmal grauenhafter , entsetzlicher
gewesen . Es sind nur Ausschnitte aus dem

Abflauen des milden Streits in vberfchlefien .
Berlin , 8. Jänner . ( Eigenbericht . ) Wie

zu erwarten war , flaut der von den Kommu¬

nisten inszenierte wilde Streik in Oberschlesien
schon nach zwei Tagen bedeutend ab . Im
größten Teil der Betriebe ist die Streikbettili -
gung erheblich zurückgegangen . Arbeitswillige

UnwahrheUen über die ungarische
Sozialdemokratie .

Budapest , 8. Jänner . (Eigenberichl . ) Die

hiesige Presse bringt in sensationeller . Auf¬
machung Berichte über taktische Differenzen , die

in der Beurteilung aktueller politischer . Fragen
zwischen Garami und . der Leitung , der sozial »
demokratischen Partei aufgetreten , seien . Die

Gerüchte über den . Austritt Garawis aus der

Partei und die Gründung einer - neuen - sozial¬
demokratischen Partei . entbehren jeder . Grund

wurden heute nirgends belästigt ; lediglich vor

den einzelnen Grubentoren kam es zu größeren

Ansammlungen .
Es wird erwartet , daß der wilde Streik

Ende der Woche vollkommen zusammenbrechrn
wird .

läge . Mit den tatsächlich vorhandenen Meinungs¬
verschiedenheiten wird sich die Partelleitung
baldigst zu beschäftigen haben .

Ausstcht auf kinigung in Südwales .

London , 8. Jänner . In einem Interview
erklärt « Premierminister Macdonald , « S bestehe
die beste Aussicht für eine Einigung im Bergbau
in . Südwales . Alles hänge von der morgigen
Besprechung zwischen den Bergwerksbesltzern . und
den Bergarbeitern in Cardiff ab .

öMW Her WüNw tonn MemtoiW
Samstag ueue Cchlichtungsverhandlungen .
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großen Gemälde des Grauens , allerdings
solche von größter Wucht und Ungeheuerlichkeit .
Der Zuschauer wird in die unmittelbare Nähe
von Kämpfen Mann gegen Mann gestellt , er

durchlebt die Schrecken eines Trommelfeuers
und erkennt die Hohlheit der Phrase vom

Heldentod im modernen Kriege . Der Krieg ,
wie er wirklich ist — gerade das ist »es , was

zu erkennen die Demagogie der Hakenkreuzler
zu verhindern bestrebt sein muß , denn nichts
sähen sie lieber , als einen neuen Krieg , und
um die Heranwachsende Generation dafür zu
gewinnen , um ihre Sinne zu umnebeln und

für ihre Kriegsideologie zu begeistern , bedür¬

fen sie einer Maskerade . Ja , wenn der Film
kitschige Schlachtenbilder malen würde , Bilder ,
in denen der Krieg wie ein Spaziergang oder

wie eine sportliche Veranstaltung dargestellt
wäre , die dazu aneifern wütt >«, auch dabei

mitzutun — das wäre dann nach dem Sinn

und den Bedürfnissen der nationalsoziali¬
stischen Kanonenfutterlieferanten . Aber die

Wahrheit ist bei ihnen verpönt und besonders
die Jugend darf sie nicht erfahren . Besin¬
nungsloser Mordtaumel , stramm , fesch und

jubelnd in den Tod ziehende Marschkolonnen ,
tücherschwenkende und blumenstreuende Frauen
und Mädchen — nur keine Toten und Ver¬

stümmelten und nicht den mechanischen Mas¬
senmord und keine Todesangst der Kreatur !

Die Wissenden sollen nicht gegen die Blinden
und Tollen aufstehen , sollen sie nicht warnen !

Wer es doch wagt , wird von den nationali¬

stischen Kriegshetzern niedergebrüllt .
Und noch eilt andere - zeigt der Film , da¬

mit Berechtigung die Nationalsozialisten aller

Schattierungen nervös und unduldsam machen
muß . Da kst die Person des Feldwebels
Himmel st oß , eine Type , die es in allen

Heeren nicht vereinet , sondern zu Tausenden
gab und noch gibt . Im Zivil Pedell an einer

Mittelschule , rückt er im Kriege als Feldwebel
ein und diese Stellung gibt ihm Macht über

di « ihm untergestellten Menschen . Da brechen
seine Instinkte durch und er wird zu einem

jener Tyrannen , wie ihn jeder , der mit dem

Soldatenleben Bekanntschaft gemacht hat ,
kennen zu lernen Gelegenheit hatte . Ein

Nichts , eine lächerliche Marionette , bkäst sich
auf und rächt sich fiir sein Minderheitsgefühl
an denen , die seiner Kommandogewalt aus¬

geliefert sind . In dem Film wird aber auch
gezeigt , wie eine » Tages ihm die von ihm
Gequälten und Sekkierten auflauern und sich
gegen die Subordination vergehen , indem sie
ihm eine weidlich « Tracht Prügel verabreichen .
An der Front entpuppt sich dieser tyrannische
Feldwebel auch noch als erbärmlicher Feig¬
ling . Wie kann nach hakenkreuzlerischer Auf -
faffung so ettvaS dem Publikum vorgeführt
werden , denn diese Art von Feldwebeln zählt
zu dem Menschenmaterial , auS dem sich die

Hakenkreuzbanden rekrutieren und deren

Autorität anzutasten ein Verbrechen ist !
Schließlich ist noch Herr K a n t o r e k da , der

Professor , der wie alle seinesgleichen , vom

Kriege keine Ahnung hat , aber die Phrasen
von Vaterland , Heldentod und deutscher Ehre
beherrscht , und der Klasse um Klaffe hinauS -
schickt in Mord und Tod , in Schmutz und

Grauen , währen - er selber zuhause bleibt —

ein richtiger Heimkrieger , der für den Krieg
fanatisch begeistert ist , aber den Aufenthalt
im sicheren Schulzimmer jenem im Massen¬
grab vorzieht . Gab es nicht tausende solcher
Hinterlandshelden und Hinterlandsstrategen ?
Auch s i e sind die Helden des Nationalsozia¬
lismus , denn gerade s i e sind es , welche die

Veranlassung des hakenkreuzlerischen Anstur -
mes auf den Remarque - Film bilden .

Der Kampf um den Remarque - Filni
zeigt , wohin wir — zwölf Jahre nach dem

furchtbaren Morden — bereits geraten sind .

Die ulliia ratio des Kapitals.
Es ist das Verhängnis vieler National¬

ökonomen und Wirtschoftspolisiker , daß sie rein

privatwirtschoftliche Prinzipien als Richtschnur
zur Beurteilung vollswirtschaftlicher Vorgänge
nehmen und in der Volkswirtschaft nichts anderes

als die Summe aller Einzelwirtschaften erblicken .

Nach dieser heute noch weit verbreiteten Ansicht
wird die Krise nur vom Standpunkt der Produk¬
tionskosten beurteilt , ohne Berücksichtigung der

Funktion der einzelnen Elemente der Kostenbil¬
dung im Verteilungsprozeß . Die rein privatwirt -
schastliche Einstellung zur Mrtschafiskrise endet

daher immer in der Behauptung , daß der Anteil

der Löhne an den Gesamtkosten zu hoch, anderer¬

seits aber der Kapitalsertrag , also das Einkom¬

men der Unternehmer , zu niedrig sei. Erst vor

einigen Tagen erschien im „Teplitz - Schönauer
Anzeiger " ein längerer Artikel von Dr . Karl

Janovsky , in dem der heute selbst durch zahl¬
reich « bürgerliche Nationalökonomen und Mri -

schaftSpolttiker widerlegten Auffassung Ausdruck

gegeben wird , daß „ unzureichender Un -

te rn e hme rl ohn die psychologische
Ursache der Wirtschaftsmüdigkeit "
ist. Herr Dr . Janovsky , dessen Ausführungen
zweifellos dem durchschnittlichen Gedankengang
der Unternehmer entsprechen , glaubt also , daß so¬
wohl durch die Enttmcklung der Löhne als auch
durch soziale und öffentliche Abgaben die Kapital¬
bildung so stark behindert wurde , daß sie schließ¬
lich zu Storungen des Wirtschaft - Prozesses und

damit zur Krise führen mußte . Eine Analyse der

Krise urck der Entwicklungstendenzen der kapitali -
schen Wirtschaft im letzten Jahrzehnt führt aber

zur gegenteiligen Feststellung . Die Wirtschaftskrise
hat ihre letzte Ursache nicht in einer zu schmalen
Kapitalbasis , soiwern darin , daß erstens di «

KapitalbiÜmng oder mit anderen Worten die

Kaufkraft der Kapitalbesitzer rascher wuchs als die

Summ « der Lohneinkommen und zweitens ein

großer Teil des neugebildeten Kapitals in Pro¬
duktionszweige geleitet wurde , deren Prodnktions -
kapazität schon einen solchen Umfang erreicht
hatte , daß der Bedarf in ausreichendem Maße
auch zu Zeiten einer Hochkonjunktur gedeckt wer¬

den konnte . Wir haben es also einerseits mit einer

das wirtschaftliche Gleichgewicht störenden
Verteilung des volkswirtschaftlichen Ertrage - , also
mit zu niedrigen Lohneinkonunen , andererseits
mit Kapitakfrhlleitungen und , wenn sich dies «
Fehlleitungen in einem vergrößerten Pro¬
duktionsergebnis darstellen , mit einer wirtschaft¬
lichen Fehlleistung zu tun . Ein Beweis für
di « Richtigkeit dieser Toeorie hat erst kürzlich der

Präsident des Berliner Institutes für Konjunktur¬
forschung , Professor Dr . Ernst Wagemann
( „ Prager Tagblatt " vom 1. Jänner 1931 ) er¬

bracht . Professor Wagemann kommt bei der

Untersuchung der Ursachen der Weltwirtschafts¬
krise zu folgender Auffassung:

„ Der Kapital Überfluß ( in den Bereinigten
Staate « . D. B. ) ermöglichte es , sogar weit über

Ein großer Teil der deutschen Jugend hat sich
von jenen einfangen lassen , die mit an dem

großen Weltbrande schürten , denen das Ent¬

setzliche noch immer nicht lange genug

gedauert hat und die jetzt in Deutschland drauf
und dran sind , die Atmosphäre für einen

neuen , noch viel entsetzensvolleren Krieg , als

e8 der letzte war , vorzubereiten . Deshalb ihr
Aufmarsch und ihre Hetze gegen den Film ,
der ihre Kriegsphrase brandmarkt und geeig¬
net ist, dem Heranwachsenden Geschlecht die

Scheuklappen herunter zu reißen .

die Grenzen des Landes hinaus vorzuswßen und

selbst im verarmten Europa eine gewaltige Jnve -
stirionskoujunltur zu entfefleln . Die Konsumkraft
konnte aber mit der Kapitalbilduug schließlich nicht

Schritt halt «». So «»tftand ein Defizit in der

vollswirlschastlichen Bilanz , das plötzlich offenbar

wurde , als bi « Rohstoff - und Effektenmärkte i «

Herbst ISA zusammenbrach «». "

Es ist für die Erklärung der Wirtschaftskrise
zunächst grundsätzlich unwesentlich , ob dieser Ka¬

pitalüberfluß in allen Industriestaaten zu ver¬

zeichnen ist oder ob in einzelnen Staaten diese
,ZnvestitionSkonjunktur " erst durch die In¬
anspruchnahme ausländischen Kapitals , das im

eigenen Lande keine rentable Attlcwe fand , her¬
vorgerufen wurde . Aus jeden Fall haben sich ge¬

wisse Industrien dank dem Kapital ü b e r fl u ß

rascher entwickelt als der Konsum . Es ist daher
eine völlige Verkennung der Entstehungsursachen
der Weltwirtschaftskrise , wenn Dr . Janovsky von

einer zu schmalen Kapitaldecke spricht ,
di « durch künstliche Vermehrung des Kon¬

sumeinkommens geschaffen wurde . Der

Zwiespalt zwischen der Kapitalbildung und der

Kaufkraft der Masten ist aber keine typisihe
amerikanische Erscheinung , die etwa nur in den

Vereinigten Staaten zur Krise geführt hat , deren

Reflexwirkungen sich dann über die ganze Welt

erstreckt haben . Die unvechältnismäßige Entwick¬

lung der Produktionsmittel und Rohstoffe er¬

zeugenden Industrien ist in fast gleichem Matze
in europäischen Industriestaaten zu verzeichnen,
namentlich in Deutschland , wo sowohl durch
langftistige AuSlandSkredite , als auch durch
eigen « Kapitalbildnng Investitionen
durchgeführt wurden , für die ein vollswirtschoft -
licher Bedarf nicht vorhanden war . Mit großer
Deutlichkeit wurde diese Tatsache erst vor

tvenige » Togen im Bericht des EnqueteauS «
schusses für die Eisenindustrie her¬
vorgehoben . Der Enqueteousschutz stellt in seinem
Bericht fest , daß in der Eisenindustrie entgegen
der Gesamtsituatlon des Industriezweiges die Er¬

zeugung auch dort erhöht wuche, wo me Deckung
des Bedarfes bei anderen Unternehmungen hätte
erfolgen Linnen und bislang auch erfolgt war . Zu
dieser Entwicklung hat in der deutschen Eisen -
mdustrie die Kattellbildung beigetragrn , in dem

sie durch erhöhte Gewinne immer wieder

zu neuen Kapitalinvestitionen verlockte und

andererseits die Kapitalsakkumulation auf Kosten
der übrigen Wirtschaftszweig «, vor allem der

weiterverarbeitenden Industrien forciert «, sodaß
die Unternehmungen einen beträchtlichen Teil des

für Neuanlagen und Betriebserweiterungen not -

tvendigen Kapitals aus eigenen Erträgen
aufbrachten .

Angesichts dieser Tatsache , die durch ein « amt¬

liche Untersuchung festaestellt wurde , ist es unbe¬

greiflich, von einer Äem>erung der Reallöhne , also
von einer Verschiebung zwischen dem Lohn - und

Kapitaleinkommen «ine Ankurbelung der Wirt¬

schaft zu erwarten . Eine solche Auffassung geht an
der wesentlichsten Ursache der Krise vorüber und

ist geeignet , die Krise zu verschärfen , wc . t der

Maffenkoufum durch eine Reduktion der Real¬

löhne eine weitere Einschränkung erfahren würde .

Die Weiche Wirkung müßte ein Abbau der sozialen
Fürsorge nach sich ziehen , da, volkswirtschaftlich
betrachtet , die soziale Fürsorge , soweit sie zu Lasten
des Unternehmers geht , nichts anderes ist als ein

Eingriff in die Einkommensbildung in Form
einer Verschiebung zu Gunsten dar Lohn -
und Gehaltsempfänger . Jeder Abbau

der Löhne oder der sozialen Fürsorge ist daher
das denkbar ungeeignete Mttel , um die Wirt¬

schaftskrise zu bekämpfen . Aus dem gleichen Grund

ist es falsch , den Preisabbau von einem Lohn¬
abbau abhängig zu machen, weil daS Problem der

WirtschaftÄrrse eben nur in der Hebung der Kauf¬
kraft für Berbrauchsgüter , nicht aber ' m der Er¬

höhung des KapitalseinkommenZ der Unterneh¬
mer besteht . Das Beispiel Deutschlands , wo der

Preisabbau mit einem Lohnabbau verbunden

wurde , sollte für alle anderen Staaten eine War¬

nung fein. Der Preisabbau in Deutschland , der

im Durchschnitt über das Ausmaß der Lohnherab¬
fetzungen nicht hinausgegangen ist , sie aber in

vielen Fällen noch nicht einmal erreicht , hat nicht
zur Abschwächung der Wirtschaftskrise , sondern

eher zu ihrer weitere » Verschärfung geführt . Die

Gesamtfituation im Deuffchen Reich hat sich aber

auch insofern verschlechtert , als durch die Erhö¬
hung - er Kaufkraft der Mark bei gesunkenen
Nominaleinkommen der Massen der Anteil der

Kreditgeber am Volksvermögen erhöht und die

Schwierigkeiten bei der Aufbringung der Repara¬
tionszahlungen gesteigert wurden . Es ist aber ge¬
rade für die Tschechoslowakei « in Zynismus , wenn
in Anbetracht unserer Reallohne Herr Dr .

Janovfly die Forderung auftpstellen wagt , daß
bei uns „ nunmehr der Faktor der menschliche «
Arbeitskraft in einem Umfange weich werden

muß , über den sich die einzelnen Gewerkschaften
noch nicht Rechenschaft geben ". Das würde nur

bedeuten , daß der Jnlandskonsum weiter ge¬
schwächt , unsere Industrie aber in noch größerem
Umfange als bisher auf den Export verwiesen und
damit in noch größere Abhängigkeit voni Kon -

junkturverlaus der Weltwirtschaft geraten würde .

Bon derselben Einsichtslosigkeit in den Ur¬

sachenkomplex der Wirtschaftskrise sind alle Bor¬

schläge , die in der letzten Zeit erstattet wurden ,
um durch Kürzung der Löhne di « produktive Ar¬

beitslosenfürsorge auszugestalten . Em solcher Vor¬

schlag wurde unlänÄt allen Ernste * in einem Ar¬
tikel im „ Prager Tagblatt " vertreten und ging
dahin , die Löhne um 15 Prozent zu kürzen , aus
der Lohnkürzung aber einen Fonds zu bilden , der

für produktive ArbeitSlosenfürforge verwendet
werden soll. Volkswirtschaftlich bedeutet das nur
ein « andere Verteilung der Kaufiraft . Die

Krise kann aber nur beseitigt werden , wenn sie an
der Wurzel gefaßt wich . Das Problem besteht i «
der Hebung des Konsugls durch Erhöhung
der Reallöhne auf Koste » der Kapital¬
bildung . Die Wirtschaft leidet an einem Ka¬
pitalüberfluß , an einem zu hohen Ka¬
pitaldruck . D « große Aderlaß mutz daher
bei « Kapital , nicht « der bei den Löhnen erfolgen .

F.

Ausgebeuteter
Die bürgerliche vrefte

. stehl « m Solde Suret

( Ausbeuter
3n eie Hand de » Ar
steiler » da » Dlrveiterblott

» Mo . Sohn von Wotan
Von J , o . Curwooo .

( Copyright by Frnnckiche verlagthandlung . Stuttgart . )

» Ich bi « ein Schlimmer , alter Junge, "
kichert « er . „ DaS hast du mir nicht angesehen ,
nicht - ein bißchen . Mochtest du wissen, was da

vovgefallen istr " Carvel schwieg eine Weile , wäh¬
rend ihm Billo unbeirrt ins Gesicht schaute . Dann

fuhr er fort , geradeso wie wenn er Mit einem

Menschen spräche . „ Schau her — vor fünf Jah¬
ren , ja , im Dezember , kurz vor Weihnachten ,
sind eS fünf Jahr « gewesen . Hab einen Vater

gehabt . War « in patenter Mann mein Vater .

Meine Mutter kannte ich nicht, bloß den Vater ;
und wenn du uns , meinen Vater und mich ,

zusanrmen^zählt hättest , so hättest du eine Eins

als Ergebnis bekommen . Versiehst du ? Und dann

kam so ein weißgestreifter Stinktier namens

Havdy des Wegs und schoß meinen Vater eines

Tages über den Hausen , weil mein Baier in

politischen Dingen sein Gegner war . Ein ganzer
Mörder der ! Mer nein , Herr , man hat chn nutzt
gehenkt . Er hatte viel zu viel Geld und zu viele

politische Freunde . Zwei Jahre Zuchthaus haben
sie ihm ausgebrummt . Mer er hat seine Strafe
nicht angetreken . Nein — Gott bewahre , er hat

sie nicht angetreten ! "
Carvel rieb sich die Hände , daß die Knöchel

knackten . Ein frohlockendes Lächeln huschle über

lein Gesicht und in seinen Augen spiegelt « sich
die Glut der Feuers . Billo atmet « tief aus —

ein seltsam «» Zusammen irrste » , aber es war ein

wichttger Augenblick .
„ Nein , er hat sein « Strafe nicht angetreten " ,

fuhr Eartel fort und schaute wieder nach Billo

hinüber . „ Innerhalb eine - Jahres Ware er doch
begnadigt worden . Und dort lag mein Baker ,
ein Stuck von meinem Leben im Grab . Da bin

ich zu diesem weißgestreisten Stinktier hmgegan -

gen und habe es vor den Augen der Richter
und Anwälte und all seiner teuren Verwandten

und Freunde — getötet ! Dann floh ich. Bevor

noch die Leute wußten, was geschah, war ich
durch daS Fenster in die Büsche geflohen und

habe bi - heute von der Jagd auf Tiere gelebt .
Ich Aaube, Gott war mit mir , denn er ließ
vorletzten Sommer etwas ganz Besondere - ge¬

schehen , um mir au » meiner Bedrängnis zu Hel¬
sen , als die Berittenen hart hinter mir her
waren und es ziemlich schwarz für mich ansfah .
Drunten im Renutiergebiet fand man die Leiche
eines Ertrunkenen , gerade dort , wo sie mich in

di « Enge getrieben zu haben glaubten . Dieser
Mann sah mir so ähnlich , daß sie ihn unter

mrinem Namen begruben . So werde ich jetzt
amtlich für tot gehalten . ' Ich brauche also keine

Angst mehr zu hab « , solange ich nicht zu ver¬

traut werde mit den Menschen und Nicht länger
als ein Jahr oder so mit ihnen verkehre . Tief
in mir - rinnen aber Aaubö ich es gerne , daß
eS Gott so eingerichtet hatte , nm mir zu helfen .
Wie denkst du darüber ? Na ? "

Carvel beugte sich vor , um die Antwort Bik¬

los zu hören . Billo hatte ihm auftnerksam ge¬

lauscht und auf sein « Weise hatte er ihn auch
verstanden ^tber jetzt drang ein anderer Laüt als

Cavvels Stimm « an sein Ohr . Er legte d « N

Kopf platt an den Boden und konnte so diese »

Laut ganz deutlich vernehmen . Billo winselte .
Allmählich ging da » Winseln in ein verhalten «»
Knurren über , aus dem Carvel eine Warnung
entnehmen zu können glaubte . Er richtete sich
schnell empor , stand auf und schaute nach Süden

hinunter . Billo stand mit strasfgeffmnnte «
Beinen neben ibm , die Haare aus dem Rücken

gesträubt .
Nach einem Augenblick tiefen Schweigens

sagte Carvel :
„ Verwandte von dir , alter Zunge. Wölfe . "
Er schlüpfte in - a8 Zelt mw halte Gewehr

und Patronen .

29 . Kapitel .

Der Süden rnst .

Unbeweglich wie eine Figur aus Stein ge¬

hauen , stand Billo da , als Carvel aus dem Zelt
heraustrat . Auch Carvel blieb einen Augenblick
stumm und unbeweglich stehen , während er Billo

aufmerksam beobachtete . Wird der Hund - em

Rus der Wölfe antworten ? Hatte er zu dem

Rudel gehört ? Wit - er gehen ? Jetzt ? Die Wölfe
kamen immer näher . Sie zogen aber keine

Kreise wie e » ein Karibu oder ein Hirsch getan
hätte , sondern jagten schnurgerade , mit tödlicher
Sicherheit , auf ihr Lager zu . Carvel wußte so¬
fort , warum n « dies taten . Den ganzen Nach¬
mittag hatte Billo blutige Spuren hinterlassen .
Di « Wölk « hatten diese Fährt « in dem tiefen
Wald ausgenommen , wo sie von dem fallenden
Schnee stoch nicht verdeckt war . Carvel geriet
deshalb noch nicht in Aufregung . Schon mehr
als einmal hatte er in - en fünf Jahren seines
Wanderlebens den Kampf mit den Wölfen ' be¬
standen . Einmal wär « er beinahe unterlegen .
Doch das war draußen im offenen Gelände .

Aber heut « Rächt hatte er ja ein brennendes

Feuer und für den Fall , daß ihm da - Feuerholz
autging , waren genügend Bäume da . die er er¬

klettern könnte . So beschränkten sich sein « Be¬

fürchtungen auf Billo . Wenn ihn aber der Hund
verlaßt , wird er wieder allein zurückbleiben . So

' ögte « r mit fast gleichgültig klingender Stimm « :

,Ml wirst nicht fortgehen , nicht wahr , alter

Junges
Ob Billo - lese Frag « verstand , war ihm

nicht anzusehen . Carvel aber , der chn Nock im¬

mer auftnerksam beobachtete , bemerkte , daß sich
die Hoare aas dem Rücken - es Hunde - wie eine

Bürste sträubte «, rmd hörte in Billo - Kehle ein

Knurren voll trotzigen Haffes . ES war da - Knur¬

ren , daS auch den Händler in Schach gehalten
hotte . Carvel , der das Schloß feine - Gewchre »

öffnete , nm nachzrrsehen , ob alle « in Ordnung

war . kicherte zufrieden . Billo konnte da » Kichern ,
gehört haben . Vielleicht bedeutete es ihm auch
« twa - , denn plötzlich wandte er - en Kops un¬
schaut « mit zurückgelegten Ohren auf seinen Ge¬
fährten .

Ans einmal waren die Wölfe verstummt .
Carvel wußte , was das heißtj/ er verdoppelte
seine Wachsamkeit . In der Stille der Rocht hörte
man einen scharfen , metallischen Ton , als er sein
Gewehr entsicherte . Lange Minuten hörten - re
beiden nichts als das Krachen - es Feuers . Plötz¬
lich schienen die Muskeln Billos zu zucken. Er
sprang zurück und blickte scharf in die Nacht
hinter Carvel4 Rücken , den Kopf in gleicher
Höhe mit den Schultern . Sein « langen Fang¬
zähne schimmerten, als « r in das schwarz « Loch
de » Waldes jenseits des Feuerschein » starrte .
Carvel drehte sich blitzschnell um . ES war er¬
schreckend , was er sah . Bor chm glühten zwei
Augen wie grünlich «» Feuer , daun noch ssvei
und immer mehr , bis « r sie nicht mehr zu zählen
vermocht «. Carvel atmete schwer. Dies«»Augen
sahen aus wie Katzenaugen , nur viel , viel grö¬
ßer . Einige von ihnen singen - en Feuerschein
auf und hingen wie rotglühende Kohlen vor
ihm in der dunklen Rockt , andere funkelten bla «
und grün — lebende Wesen ohne Körper . Mit
einem raschen Blick suchte er die schwarze Dun¬
kelheit deS Wäldes hinter sich ab . Auch hier stan¬den sie . Auf allen Seiten . Dort aber , wo er siezuerst gesehen , standen sie am dichtesten . Imersten Augenblick hatte er Billo völlig vergessen ;« r war saft betäubt vor Schrecken , als « r sich voneinem Kranz riesiger Augen umschloffen sah der
den sicheren Tod bedeutete . Es lauerten fünfzig,vielleicht sogar hundert Wölke um ihn her . diein dieser Mldni » nicht » so sehr wie do - Feuerfürchteten . Lautlos waren sie gekommen ohneda » tappende Geräusch der Pfoten und ohneeine » einzigen Zweig zu brechen .

. ( Fortsetzung folgt,)
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Republiken zur Nachahmung !
Das „ Berliner Tageblatt " meldet

aus Madrid :

„ Das Madrider „ Boll sh aus " , das

die Borslände der verschiedenen sozialistischen
Gewerkschaften vereinigt , hat den im hiesigen
Gefängnis sitzenden Führern des letzten
Putsche - ein „ Bankett " gegeben .
Das ganze Menü wurde auf großen Platten in

das Gefängnis geschickt . Das Hauptstück bildete

eine große Torte , die mit Marzipanfiguren ver¬

siert war . Und zwar waren vier Gänse darae -

stellt , die die in der Mitte der Tort « angebrachte
Symbolfigur der Republik , einen mit der Jako¬
binermütze geschmückten Hahn , bewachen . Die

Gänse trugen zede eine andere Kopfbedeckung :
die eine eine Königskrone , die zweite einen

Guardia - Zivil - Hut, die dritte einen Ministerhut
und die vierte eine Militärmütze . Die auf der

Torte angebrachte Inschrift lautete : „ Die Gänse
befehlen ! " Diese Symbolik ist recht deutlich . Es

spricht für den guten Humor , mit dem fast alle

politischen Tinge in Spanien behandelt werden ,

daß di « GesängniSlritnng di « Ueberreichung die¬

ser Tort « an ihr « Schutzbefohlenen duldet «.

Ueberhaupt dürft « in kaum einem anderen

europäischen Lande di « Möglichkeit gegeben sei «,

politische Gesängen « durch «in Bankett z «

ehren . "

Lohnverhaodlnngen in der

Landwirtschaft .
' Die in den Landesbeiräten geführten Ver¬

handlungen wegen des Abschlusses der Richtlinien
1931 haben bisher noch zu keinem Ergebnis
geführt .

Die Krise in der Landwirtschaft , die natür¬

lich auch auf die Verhandlungen sich auswirkt ,

benützen die Agrarier , um der Landarbeiterlchrft
eine empfindliche Lohnsenkung aufzuoktroieren .
Es wird nicht bestritten , daß sich auch unsere

heimische Landwirtschaft in einer mißlichen Lage

befindet . Die Landarbeiterschast hat für die Ver¬

hältnisse genügend Verständnis und man wird

nicht sagen können , daß sie nicht dafür auch schon

Opfer gebracht hat . So ist die außerordentliche
Zulage für 1929 in Wegfall gekommen , weil der

für die Auszahlung festgelegte Durchschnittspreis
beim Getreide nicht erreicht wurde . Das ist für
die Landarbeiterfamilie schon ein empfindlicher
Nachtell . Die Ernteprämie ist ebenfalls nur auf
die Tauer von vier Wochen gezahlt worden ,

während sie vorher für sechs Wochen gezahlt
wurde . Auch die Akkordsätze für die Rübenarbeit
waren niedriger als in der früheren Zeit . Das

alles sind Einbußen , die doch beachtlich sind
und nicht einfach übersehen werden können . Der

Landarbeiter hat Heuer weniger verdient als in

anderen Jahren , obwohl die Lebenshaltung keine

wesentliche Verbilligung erfuhr . Jetzt aber

kommen die Agrarier neuerlich und fordern von

der Landarbeiterschast , daß diese billiger arbeiten

solle . Doch der Landarbeiter kann nicht gut noch

inchr cinbüßen . Sein Lohn ist ja schon an und

für sich kein zu hoher und er hat zu kämpfen ,
um das Leben fristen zu können . Es ist nicht

wenig , was die Agrarier fordern . So wollen sie,

daß die Tcputatisten auf die Neujahrsprämie
verzichten sollen und auch die Zuckerfabrikszulage
nicht mehr erhalten sollen . Die Tagarbeiter sol¬
len keine Prämien erhalten und obendrein noch
eine 20prozentige Lohnsenkung in Kauf nehmen .
Tas sind ungeheuerliche Forderungen angesichts
der Tatsache , daß die Gesamtlöhne niedrig find .
Tie Neujahrsprämie , die einen Monatslohn
ausmacht , war doch für die Familie des Land¬

arbeiter der Moment , wo er einmal ein paar

Krotten auf die Hand erhielt , um sich damit

Schuhe oder Kleidungsgegenständs für sich oder

die Familienmitglieder anschaffen zu können .

Jetzt soll er diese Möglichkeit nicht mehr haben .
Die Prämien der Tagarbeiter sind gering und

wenn ein Arbeiter 20 oder 30 Kilo Ede^etreide
Pro Jahr erhält , je nach der Zahl der Arbeits¬

tage oder wieder nach den Arbeitstagen 3 bis 5

Meterzentner Kartoffeln pro Jahr , so wird wohl

niemand behaupten wollen , daß dies übermäßige
Begünstigungen darstellen , denn man braucht

nur zu wissen , daß der Stundenlohn sich zwischen
70 Heller bis 1 . 60 Kronen bewegt , um das so¬

fort zu verstehen . Und dieser geringe
Stundenlohn soll jetzt noch um 20

Prozent vermindert werden . Das

alles verlangen unsere Agrarier unter Hinweis
darauf, daß die Krise es ihnen nicht ermögliche ,
die alten Löhne weiterzuzahle ».

Wenn aber die Landwirtschaft glaubt , auf

die. Art die Krise zu überwinden , so ist sie aus
einem argen Holzweg . Der Lohnanteil ist kein

solcher, daß seine Senkung eine wesentliche Er¬

leichterung der schwierigen Verhältnisse der Land¬

wirtschaft brächte . Die paar Kronen , die der ein¬

zelne Arbeitgeber auf die Werse ersparte , wür¬

den ihm nicht helfen . Die Arbeiterschaft aber

müßte jeden noch so geringen Entgang schwer
fühlen, denn es ist wahrlich nicht gleichgültig
ob der Landarbeiter pro Woche 20 Kronen mehr

oder weniger verdient . Eine solche Lohnkürzung
würde sich aber auch sonst nicht günstig aus wir¬

ken. Die Arbeitsfreudigkeit litte darunter und

ob das nicht mehr Schaden als Bortell gäbe,

mögen sich die Landwirte doch einmal gut über¬

legen. Die Agrarier reden immer von der Zu¬

sammengehörigkeit des Landwolkes , sie predigen
die Dorfgememschaft und verdammen den Klas -

senkampf . Aber sie selber find die besten Lehr¬

meister dieses Klassenkampfcs und zeigen damit

dem Arbeiter , daß sein Heil nicht darin liegt ,

den Weg der Besitzenden zu gehen, sondern sich

im Zusammenschluß mit den anderen Arbeit - - >

kollegen das Daseinsrecht zu erkämpfen . Wir

verlangen , daß der Landarbeiterschaft der Loh »
belasten werde , der ohnedies nur ausreicht , die

karge Lebensexistenz zu fristen . Das liegt auch
im Jntereste des Staates selbst und es wird

seine Pflicht mit sein müsten , die Agrarier zur
Vernunft zu rufen , wenn sie sie schon nicht
selber haben .

Die Verhandlungen in Böhmen sind noch
nicht zu Ende , sie werden demnächst fortgeführt
werden . Hoffentlich ist cs möglich , die Agrarier
davon zu überzeugen , daß keine Lohnsenktmg

Rom , 8. Jänner . Di « neu « Enzyklika des

Papstes über di « christlich « Ehe wird heute
abends im »^Osservatore Romano " im lateini¬

schen Originaltext veröffentlicht . Sie trägt das

Datum des 31 . Dezember 1930 und beginnt
mtt den Worten : „ Cafti Connubii " « nd

befaßt sich nach Mitteilung aus dem Vatikan

mit den hauptsächlichen modernen Ehrfragen ,
zu denen sie «in « eindeutig « klare Stellung ein¬

nimmt . Rach einer Darlegung der einschlägigen
christlichen Glaubenslehre und des christlichen
Eheideals nimmt die Enzyklika in ihrem zweiten
Teil gegen die sogenannte Kamerad¬

schaftsehe und ähnlich « Erscheinungen Stel¬

lung und verwirft grundsätzlich jede
geschlechtliche Betätigung außer -
halb der Ehe als sittlich unzulässig .
Jeder Mißbrauch der Sh « ( Geburtenkon¬

trolle ) und jede direkte Vernichtung des
keimenden Lebens wird als dem Gesetz
Gottes entgegen und naturwidrig zurück -
ge wies en , dabei sagt der Papst in seinem
Rundschreiben , jedweder Umstand , der mit der

Gesundheit oder mit wirtschaftliche «
Verhältnissen zusammenbängt , kann
keine Entschuldigung dafür bieten .

Desgleichen wird di « aus engenischer Indikation
aufbauende Sterilisation schuldloser Personen
abgelehnt . Unter Aufzählung der verschiedenen
Irrungen gegen die Treu « wendet sich di « En¬

zyklika gegen jede Umstoßung oder Abänderung

Im Mai 1930 brach bei der Firma Bach¬
rach und Lmvy in Bergstadt in Nordmähren
wegen Lohnabbaues ein Streik aus . Zwei christ¬
liche Angestellte der Firma Mosten sich dem
Streit nicht an und lasteten StreMrecherarbeit ?
Darauf machte der dortige Obmann der Union
der Textilarbeiter , Genosse Schäfer , einen

Vertrauensmann der christlichen Gewerkschaften
aufmerksam , und sagt « ihm hiebei , daß die ersten
„christlichen Streikbrecher " schon zu verzeichnen
seien . Die beiden also gekennzeichneten Ba -
ö a k und Brauner , klagten den Genossen
Schäfer . Bei der Gerichtsverhandlung vor dem

Bezirksgericht in Römevstaidt gab Genosse Schäfer
zu , die Worte „christliche Streikbrecher " gebraucht
zu haben und bot den Wahrheitsbeweis an . Die
beiden Kläger erklärten , von einem Streik nichts
gewußt zu

'
haben und die ' Chefs der Firma

sagten als Zeugen aus , daß die Arbeit , die di «
beiden gemacht hätten , Kolloftionsmuster gewesen
seien , die vom Streikkomitee bewilligt worden

seien . In Wirklichkeit hatte das Streikkomitee
nur Muster in , der Länge von 20 bis 60 Zenti¬
meter bewilligt , während der Coupon , an dem
Baöak und Brauner gearbeitet hatten , 27 Meter

lang gewesen ist. Das Bezirksgericht in Römer¬

stadt schenkte diesen Angaben Glauben und ver¬
urteilte den Genosten Schäfer zu 300 Kronen

Geldstrafe . Genosse Schäfer rekurierte dagegen
und drang mit seinem Rekurs vor dem Kreis¬
gericht in Olmütz durch . Der Angeklagte wurde
von dem Gericht freigesprochen und in der Be¬

gründung des Urteils heißt es :
Rechtsirrig ist der Standpunkt des angefoch¬

ten « « Urteil «- , daß dem Angeklagten der angebo -
tene Wahrheitsbeweis nicht gelungen sei . Der
Richter definierte näzplich den Begriff eines

Eines der wirksamsten Paradepferde der

nationalsozialistischen Agitation war bis zu den

Reichstagswahlen der Kampf gegen die

hohen Pensionen . Sowohl bei den über¬

schuldeten Bauern als auch bei dem verarmten

Mittelstand und den niedrig entlohnten oder be¬

schäftigungslosen Arbeitern und Angestellten
entfachten die Nazis ein « beispiellose Hetze gegen
alle Empfänger von Pensionen , obwohl gegen
die niedrigen Pensionen der Mässe der Beamten

doch kaum etwas eingewendet werden kann . Sie

versprachen, ' diese „ Seuche des republikanischen
Systems " , wie sie sich ausdrückten , restlos zu be¬

seitigen . Beamte und Perüionsempfänger soll -
ten im „ Dritten Reich " nicht bester gestellt sein ,
als die Massen des Volkes , die jeden Tag ihre
Existenz verlieren können .

So sprach man vor den Wahlen , bis zum
14 . September . Nachher wurde es

anders . Trotzdem oder gerade weil 107 Mzis

möglich ist. Der Landarbeiter wird sich mit aller

Macht dagegen wehren , weil er keine Einschrän¬
kung seines niedrigen Lebensniveaus verträgt .
Es soll nur einer von jenen , die eine Lohn¬
senkung befürworten , einmal eine Woche lang
versuchen , mit dem so verkürzten Lohn eine

Familie zu erhalten , und die ganze Frage wäre

in den acht Tagen gelöst . Da würde dieser Pro -
pagator erkennen , daß das einfach nicht geht .
Die Landarbeiterschaft hat alle Ursache , auf der

Wacht zu sein und sich ihrer Gewerkschafts¬
organisation anzuschließen .

der von Gott gegebenen inneren Verfastung der

Familiengemeinschaft durch Aushebung jeder
Neber - und Unterordnung , um dann in beson¬
ders eingehenden Darlegungen der Verwelt¬

lichung der Ehe und dem unberechtigten
und leichtfertigen Abschließen von Mischehen
und insbesondere der heutigen Eheschei¬
dungsreform entgegen zutreten ,
di « eine erleichterte Auflösung des Ehebandes
erstrebe .

In dem Päpstlichen Rundschreiben wird

aus die verhängnisvollen Folgen der Eheschei¬
dung nicht nur für die Familie , sonder » auch
für die staatliche « nd menschliche Gesellschaft
hingewiesen . Eine solche Gesetzgebung könne

Staat und Volk nur einer unheilvollen Zukunft
entgegensühren .

Im dritten Hauptteil schließlich werde «

religiös - sittliche ( ?) aber auch Mittel sozia¬
ler und politischer Natur namhaft gemacht . Di «

Enzyklika weist in diesem Zusammenhang nach¬
drücklichst auf die mißlichen Wirtschastsverhält -
nisse hin , die nicht an letzter Stelle an der Ent¬

artung des ehelichen Lebens schuldig seien und

schlägt Mittel z « deren Behebung vor . Dabei

wird auch auf di « Notwendigkeit und Bedeutung
der Zusammenarbeit zwischen Kirch « und Staat

hingewiesen , nm so dem weiteren Verfall und

völligen Ruin der ehelichen Gemeinschaft ent «

gegenzuwirken .

StreikbrucheS dahin , daß dazu «in « dauernde , zum

mindesten durch ein « längere Zeit hindurch sartge -

setzt « Tätigkeit g«hört , « nd daß al » Streikbrecher

nur eiu Angehöriger derselben Kategorie , welch «

sich im Streike befindet , bezeichnet werden kann .

Dies « Erwägungen sind absolut uuftichhältig .

Nach dem StaatSgrundgrsetz ist das Recht auf
de « Streik auf wirtschaftliche Rücksichten statuiert .
Jede Tätigkeit , welche geeignet er¬

scheint , die Zirle , welch « die Arbei¬

terschaft durch den Streik zu « rr « i -

chen sucht , zu erschweren , ist Streik¬

bruch , ohne Unterschied , wer in die¬

ser Roll « anftritt und ob dir Tätig¬
keit vollendetoderversucht wird . Der

Schwerpunkt des Begriffes liegt in

der Richtung , ob dir Handlung geeig¬
net ist , « ine Schädigung der Ziele der

Arbeiterschaft herbeizuführen , nicht
in der persönliche « Beschaffenheit des Taters .

Im vorliegenden Falle haben di « beiden Pri¬
vatkläger in der Spulerei die Arbeite » verrichtet ,
welch « sonst die streikenden Arbeiter machten , und

zwar zu dem Zweck , um di « Spulerei im Betrieb «

zu erhalten . Dies ist Strrikbruch .

Die Bezeichnung , welche der Angeklagte mit

Rücksicht auf diese Handlungsweise der Privatklager
vorbrachte , entspricht daher der Wahr¬
heit . Der Wahrheitsbeweis ist dem Angeklagten
gelungen « nd seine Handluugsweise deswegen
straflos .

Hier haben nun die Christlichsozialen eine gericht¬
liche Definition des Begriffes Streikbruch und

Streikbrecherarbeit und zugleich ein « Charak¬
teristik ihrer sogenannten gewerk¬
schaftlich « « Tätigkeit .

r » den Reichstag eingezogen sind , ist es mft der

Forderung nach Beseitigung aller Pensionen still
geworden , ja fel ' bst mft dem Kampf gegen die
hohen Pensionen . Die wichtigste Ursache hiefür
liegt wohl in der Tatsache , daß von den 107
Ilbgeordneten der Nazis nicht weniger als 34

Pensionsempfänger sind oder künftig
werden . Jeder dritte Abgeordnete der Nazis ist
alsi ) daran interessiert , daß die Pensionen nicht
beseitigt , ja wicht einmal eingeschränkt werden ,
mrd er tut deshalb alles , damit die uational -

soziolrstischc Fraktion ihr Wahlversprechen so
schnell und so gründlich wie inoglich vergißt .

Wie gründlich diese Herrschaften nnrgelernt
haben , das hat die Sitzung des Reichstags vom
9. Dezember einwandfrei erwiesen . Es stand der
von der Sozialdenrokratic seit langem verlangte ,
allerdings unzulängliche Gesetzentwurf
der Reichsregierung über die Pen -
sionskürzung zur Beratung . Dor sozial -

Gerüchte um knglis .
*

Prag , 8. Jänner . Heute verzeichnete ein

tschechisches Mittagsblatt die Meldung , daß Fi¬
nanzminister Dr . E n g l i 8 gestern dem Minister¬
präsidenten seine Demission angeboten habe .
Offiziell ist von einem derartigen Schritt des

Finanzministers nach unseren Informationen ,
nichts bekannt . Die Gerüchte erhalten dadurch
Nahrung , daß die Frau des Ministers vor kur¬

zem in Tatra - Lomnitz , wo Englis mit seiner
Familie zur Erholung weilt , an einer Lungen¬
entzündung schwer erkrankt ist . Dadurch ver¬

zögert sich die Rückkehr des Ministers nach Prag ,
wodurch wieder die Aufnahme der politischen
Ministcrberattlngen nach den Weihnachtsferien
hinausgeschobeu wird . Politische Gründe für
etwaige Demissionsabsichten des Ministers liegen
jedoch nicht vor . .

Der Direktor des Internationalen Arbeits¬
amtes Albert Thomas ist gestern abends in Be¬
gleitung seiner Gattin und seines KabineltchefS
Vipl « aus Genf in Prag ein getroffen . Am Wil -
fonbahnho - f erwartcteen ihn der französische
Gesandte Charles - Rour , Minister für
sozial « Fürorge Dr . Czech , Außenminsster Dr .
Be n eö , ferner Abg . Dr . Winter und Vertreter
vevschiedener Korporationen . Die Gäste wurden
in den DahnhofSfalon geleitet und dort von den
offiziellen Persönlichkeiten herzlich begrüßt .
Thomas wird sich bis 14 . Jänner in Prag auf¬
halten . Heute vorinittag wird er eine Beratung
mit dem Minister für soziale Fürsorge Dr .
Czech haben und hierauf vom Vorsitzenden der

Regierung U d r L a l empfangen werden .

demokratische Redner , Abgeordneter Roß¬
mann , kritisierte den Entwurf , weil er wich¬
tige Forderungen nicht erfülle . Gespannt war¬
tete der Reichstag auf die Stellungnahme der
Nazis . Für sie redete selbstverständlich ein In¬
teressent , der Postinspektor Sprenger . Ein
Mann , der im Nebenamt nationalsozialistischer
Gaulafter ist , der neben seinem Gehalt als
Beamter , für das er keinen Finger krumm

macht , also auch noch die hohen Bezüge eines

Hitleragitators bezieht . Er hielt eine Rede , in
der er wicht nur die Pensionsansprüche der
Beamten überhaupt , sondern auch di « hohen
und höchsten Pensionen als ein

Grundrecht des Beamtentums

eifrig verteidigte . Die NatiowcÄfoziäli -
sten würden deshalb gar nicht daran denken , die¬

sem Gesetzentwurf ihre Zustimmung zu geben .
Diese Rede des Herrn Sprenger wurde

nicht nur von einem Teil der nationalsoziali¬
stischen Reichstaasfraktion mit eisigem
Schweigen ausgenommen , sie hat auch bei

dep gutgläubigen nationalsozialistischen Anhän¬

gern größtes Entsetzen hervorgerufen .
Das geht besonders deutlich aus einem Brief
hervor , den der nationalsozialistische Führer
Stöhr kürzlich veröffentlichte . In diesem offe¬
nen Brief , der die Antwort auf zahlreiche Pro¬
testschreiben nationalsozialistischer Anhänger
wegen der zweideutigen Rede von Sprenger dar¬

stellt , sucht Stöhr Sprenger in Schutz zu wehnren ,
und die Haltung der Nazis zu verteidigen . Wie

er das tut , das ist so charakteristisch für die
innere Verlogenheit der nationalsozialfftischen
Partei , daß es sich verlohnt , seine Antwort kurz
zu besprochen .

Stöhr beginnt die Verteidigung mft der Be¬

merkung , „ es kommt nicht auf die Reden an ,
sondern auf die Tat « n . " Er will damit aber

nicht sagen , daß die Nazis entgegen der Rede

von Sprenger doch für die Herabsetzung der

hohen Pensionen eintveteu würden , sonder » er
will damit rechtfertigen , daß die Nazis bewußt
anders reden , als sie handeln . Reden
der Nazis dienen nur dem einen Zweck , das Volk

gegen die Sozialdemokraten aufzuputschen . Es
kommt in keiner Weise darauf an , daß ihr ^ In¬
halt mft der Wahrheft in Einklang steht . Stöhr
meint , die Nazis hätten „nicht die mindeste Ver¬

anlassung " , diesem Gesetz gegenüber eine andere
als eine „scharf ablehnende Stellung " «inzuneh -
men . Man will also die Mißstärwe im Pen -
sionswesen aufvechterhalten , trotzdem man tau¬

sendfach das Gegenteil heilig versprach .
Diese bittere Pille sucht Stöhr

allerdings den Nazis etwas zu ver¬

süßen . Er verspricht ihnen , daß man bei einer

Schicht von Beamten eine Ausnahme machen
werde und zwar bei den „ Parteibuch¬
beamten . " Ihnen werde auch wicht ein ein¬

ziger Pfennig Pension bezahlt werden . Ab «

Herr Stöhr weiß , daß er dieses Versprechen nicht
halte »! kann . Wenn die Pensiortsbestrmnnmgen
nicht allgemein geändert werden , können sie auch
nicht für einzelne Personen geändert oder be¬

seitigt werden . Den in Thüringen und Braun¬
schweig aus politischen Gründen entlassenen
Beamten wird auch von Frick und Franzen
die Pension nach den geltenden Bestimmungen
gezahlt . Bor allen Dingen ist aber interessant
daß die Nazis nun auch nach dem Eingeständnis
von Stöhr nicht mehr die Absicht halben , die
hohen und höchsten Pensionen zu ermäßigen , sie
wollen auch den Mißstand bestehen lassen » daß
jemand aus öffentlichen Mitteln Pension be¬
zieht , obwohl er ein riesenhaftes
Vermögen oder Einkommen hat . Der
frühere Reichskanzler Cuno . j . B. soll also im
Besitz seiner Pension von nmd 20 . 000 Mark
bleiben , obwohl er von der Hapag em Gehalt
von rund einer halben Million Mark bezieht .
So sieht die Sparsamkoft und Gerechtigkeit bei
den Ncqis aus !

Vatikanische Kultur - Offensive !
Päpstliche Enzukllha gegen Ehereform , Geburtenregelung ,

Gewissensehe .

Christlichlozmle als Streikbrecher gebraudmartt
M « Urteil des Slmiitzer Preisgerichtes .

Eine geplatzte Agitationsblase .
Die reichsdeutschen Nazis und die hohen Pensionen .
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Unschuldig zum Tode verurteilt ?
Tem „ Berliner Tageblatt " wir - aus Mün -

Tagesneuigkeiles .
Zwei Katastrophen beim italienischen

Transozeanflug .
Fünf Tote .

Rom , 7. Jänner . Bei dem Abflug des

italienischen Flugzeuggeschwaders von Bolama

sPortugiesisch Guinea ) zum Transozeanflug nach
Brafilien ereigneten sich zwei schwer « Unfälle , die

insgesamt fünf Menschenleben forderten .
Die Agenzia Siefani gibt darüber folgenden

Bericht aus :

Rach dem Start der Wasserflugze »tge in
Bolama zum Transozeanflug mutzte ei » Flug¬
zeug , nachdem es eine Höhe von etwa 5V Metern

erreicht hatte , aufs Meer niedergehen . Der rechte
Schwimmer wurde dabei arg beschädigt . Der

Mechaniker , der sich auf diesem Schwimmer
befand , fand den Tod . Die drei übrigen Mit¬

glieder der Besatzung blieben unversehrt . Ein

zweites Flugzeug mutzte nach einem Flug « von

etwa zehn Minuten mit grotzer Geschwindigkeit
niedergehen . Bei dem Aufprall auf das Wasser
geriet das Flugzeug in Brand . Tic beiden

Pilote « , ein Kapitän und ein Leutnant , fer¬
ner der Mechaniker und der Funler kamen

dabei » ms Leben . Die beiden schweren Unglücks¬
fälle sind auf di « schwere Belastung zu -

rückzuführen , wie sie für einen TranSozeanflug
erforderlich ist . Bon den beiden Wasserflugzeugen ,
die auf den Ozean niedergehen mutzten , wird das

« ine heute nacht in Fernando Roronha erwartet ,

während das zweite morgen dort eintreffen
dürste .

Hitler welnt .

Adolf Hitler , der Papst der Nationalsozia¬
listen , hat sich von dem Kapp - Putschisten Ehr¬
hardt sagen lassen müssen , daß er cäsaristische
Neigungen habe , gleich bekannten gekrönten
Häuptern , an deren psychopathischer Veran¬

lagung niemals ein Zweifel gewesen ist . Zu
diesen cäsaristische « Zugen Hitlers gehört seine
Liebe zu bunten Phantasicunifornten . Er unter¬

hält davon eine ganze Kollektion . Manchmal
gefällt er sich darin , bekleidet mit einer bunten

Phantasieuniform bei verschlossenen Türen ,
allein vor einem Spiegel ccharistische Reden zu

halten . Wer denkt nicht an Wilhelm II . und

zugleich an Ludwig II . von Bayern ?
Manchmal weint Hitler . Er hat

öffentlich geweint , als er im Äriegervercinshaus
in Berlin die rebellicreirde SA beschwor , die

Streitart zu begraben .
Er weint ost und gern im Kreise der ober¬

sten nationalsozialistischen Führer . Er weinte ,

als er einen SA - Mann wegen Waffentragens
notgedrungen aus der Partei ausschlictzen
mußte .

' '
. Ä

Am liebsten aber weint er über sich sel¬
ber . Bor den SA- Führern sprach er Ende

November von den Opfern , die er als Führer
der Bewegung bringe . Er deklamierte , i h m

sei ä ' ls Führer der Bewegung jede
Lebensfreude genommen — und da¬

bei brach er in Tränen aus . Da weinte er —

über sich selbst , daß er nicht mehr genügend Zeit
für leine hochelegante Junggesellen - Scchszim-
mcrwohnung nnd ihre Besucherinnen hat , für
seine dauernden Freundinnen , seine teueren

Automobile und sein - Haus in Berchtesgaden .
Er dauerte sich selbst .

Rur über eines hat er bisher noch nicht
geweint : über die Opfer , die seine Mordbandi -

te « aemeuchelt haben !

8ros im Zuchthaus
Liebrsdrama zweier Sträflinge .

Di « schnelle Rot der Gefangenen in den Straf¬
anstalten , an die viele nicht glauben wollen , ist
wohl eine der furchtbarsten Geißeln , die über den

Strafgefangenen geschwungen wird . Die Gefange¬
nen greifen ; u allen möglichen Ersatzhandlungen ,
die üblichst « ist der homosexuelle Verkehr . ES

kommt zu wirklichen Liebesverhältnissen unterein¬

ander . Neber ein solche - Verhältnis , das einen

blutigen Ausgang nahm , wird nun aus der

österreichischen Strafanstalt Garsten berichtet . .
. Die beiden zu ' je stoben Jahren schweren Ker¬

kers verurteilten Sträflinge Mayrhofer und Mayr

waren ein Liebespaar . Ein dritter Sträfling ver¬

suchte nun , allerdings vergeblich , die Zuneigung
des Mayrhofer zu erringen . Er erzählte Mayr , daß

Mayrhofer auch zu anderen Sträflingen in Liebes -

bepchupgcn stehe . Mayr geriet , wie ein . ' eifersüch¬
tige Frau , in Raserei . Zwischen den bisherigen
Freunden gab cs von nun an ernste , oft auch

handgreifliche Unstimmigkeiten , die der dritte durch ,
weitere Mitteilungen , immer mehr verschärfte .

Am 2. Jänner gingen die beiden Sträflinge
auf Arbeit außerhalb der Anstalt . Da stürzte Mayr

plötzlich auf Mayrhofer und versetzte - ihm m i t

einem Taschenmesser plan - und ziel¬
los i n d i e B r u ft nnd den K o p f M c s s e r -

stiche : solange , biß Mayrhofer blutüberströmt zu¬
sammenbrach . Die Tat spielte sich so blitzschnell ab ,

daß sie weder die anwesenden Sträflinge noch der

Aufseher verhindern konnten . Mayrhofer wurde in

daS Spital der Strafanstalt gebracht , wo ihm der

Anstaltsarzt insgesamt einundzwanzig Nähte - an¬

legen mußte .

« bgeftürzte » Passagierflugzeug .
Marshal »Texas ) , 8. Jänner . Ein aus

Dallas nach New Orleans fliegendes Passagier -
flugzcug stürzte unweit von Marshal ab . Der

Pilot und z w e i Passagiere sanden dev

Tod .

chen berichtet :

Am 13. Feber 1926 hak das Schwurgericht
Traunstein den 28jährigen , beim Wasserkraft¬
werk Töging am Inn beschäftigten Arbeiter Blasius
Hilpert wegen Mordes zum T« we verurteilt . Die

Urteilsbegründung sprach aus , daß Hilpert die sieb¬
zehnjährig « Dienftmagd Therese Huber getötet habe ,
weil sie von ihm siAvanger gewesen ' sei und er di «
Alimente nicht habe zahlen wollen . Da dem Mäd¬
chen der Unterleib aufgeschlitzt war , Merkmale eines
Lustmordes , nahm das Urteil an , daß Hilpert den

Lustmord vorgetäuscht habe , nm den Ver¬

dacht von sich abzulenken .

Hilpert bestritt bis zum letzten Augenblick die

Tai , so daß das Urteil ein reines Indizien urteil ist .
Die Indizien bestanden n der Harrptsache dar « , daß
zahlreiche Zeugen den Angeklagten am Abend der
Tat mit dem Mädchen am Werktor reden gesehen
haben , daß ein Radfahrer das Mädchen mit einem
Manu dem Walde zugehen sah ( allerdings beide
nur von hinten ) und daß er bekundete, ' dieser
Mann habe einen schlenkrigen „Schlossergang " ge¬
habt wie Hilpert und «in « graugrüne Arbeitsjoppe
wie jener getragen ; endlich wurde noch bekundet , daß
Hilpert am Abend der Tat einen verwirrten Ein¬
druck gemacht und in einer Wirtschaft geäußert hat :
„Jetzt bin ich glatt erledigt " ( was sich natürlich auch
auf die zu erwartenden Alimentenzahlungen bezogen
haben kann ) .

. Drei andere Zeugen hinAgen , di «

Hausleute Hilperts , di « Eheleute Enthofer und sein
Zimmergenosse Haselmfaier , sagten unter Eid aus ,

daß Hilpert zur Zeit des Mordes bereits

zu Hause gewesen sei , aus dem Fenster ge -
ichaut und sich mit ihnen unterhalten habe . Das

Gericht hat sich jedoch entschlossen , nur den belasten¬
den Zeugen Glauben zu schenk ««, von den entasten¬
den dagegen das Urteil zu schreiben ' „ Die Angaben

Würde . Dem englischen Genossen M a x 1 o n

hat die . hochberühmte Universität von Edin¬

burgh die Würde eines Ehrendoktors
der Rechte verleihen wollen . Maxton aber hat
die Annahme der Auszeichnung abgelehnt .
Er hat erklärt , als Sozialist könne er nicht
etwas annchmcn , was nicht seiner Befähigung
entspringe , sondern ein bloßer Titel sei , der wie

andre Titel , soziale Rangunterschiede
zwischen den Menschen schaffe . Sein « juristischen
Kenntnisse seien zu gering , um die Doktorwürde

zu verdienen , seine sozialistisch « Ueberzeugung
aber sei zu gefestigt , als daß er bloßen Eitelkeiten

frönen wollte .
Die Afrikafliegerin Elli Beinhoon ist Mitt¬

woch nachmittags aus Lyon in Bareelona ringe «
troffen und glücklich gelandet . Nach einer Mel ,

düng der „ B. Z. am Mittag " wird sie zwei bis

drei Tage in Barcelona verweilen , um sich den

letzten technischen Vorbereitungen für ihren
Asrikaslua zu widmen , der sie von Barcelona aus

di « spanische Küste entlang nach Cartagena oder

Alicante und von dort zunächst nach Casablanca
in Marokko führen soll .

Die beiden amerikanische « Fliegerinnen , Frl .
Bobby Trout und Frl . Edna May Cooper ,
setzten Donnerstag ihren Versuch , den Dauer¬

flugrekord zu brechen , fort und haben bisher
bereits 69 Stunden Flugzeit hinter sich.

Ein toter Landstreicher — Heinrich Heines
Reffe . In W i t t r n g a u in Südböhnlen wurde

die Leiche eines siebzig - bis achtzigjährigen Land¬

streichers gefunden . Nach großen Schwierigkeiten
gelang es , die Leich « zu indentifizieren , wobei

es sich herausstellte , daß der Landstreicher ein

Refft des Dichters Heinrich Heine , namens Karl

Hans Heine war . Karl Hans Hein « lebte seit
vielen Jahren in den dürftigsten Verhältnissen
und war als Landstreicher und Bettler von Sach¬
sen bis nach Südböhmen gelangt .

Wegen der zunehmenden Zahl der Raube

und Diebstähle großen Stils und des Schießens
auf den Straßen und in öffentlichen Lokalen hat
die Polizei in New Aork ein « durchgreifende
Razzia vorgenommen , wobei nach bekannten

Verbrechern gefahndet wurde . Fast in allen

Vierteln New Jorks wurde eine groß « Anzahl
verdächtig «! Leute sestgenommen .

Abgestürzter Segelflieger . Ter Lljährigc
Segelflieger Eckard aus Bebra ist in der

Rhön mrt seinem Flugzeug abgestürzt und töd¬

lich verunglückt . Eckard, der seine Prüfung auf
der Wasserkuppe abgelegt hatte , galt als be¬

währter . Segelflieger .
Raubübersall . In Düren wurde der 60 -

jährige Bürodiencr Peter Geuer in seiner Woh¬
nung überfallen und mit einem bcilartigen Ge¬

genstand niedergeschlagen ; Geuer wurde ins

Spital überführt , sein Zustand ist hoffnungs¬
los . Die Wohnung Geuers war vollständig
durchwühlt ; oh Wertgegenstände gestohlen wor¬

den sind , steht noch nicht fest .
Räuber überfallen einen Postwagen . Bei

Benares ( Indien ) überfielen bewaffnete Räu¬

ber einen Postwagen , bedrohten die Angestell¬
ten mit Revolvern und versuchten , die Post¬

säcke mit Wertsendungen zu entwenden . Während
des Geplänkels kam ein zweiter Postwagen an ,

dessen Begleitpersonal den Raub der Postsäcke
verhinderte . Die Räuber »varfen vor ihrer
Flucht ein « Bombe unter die Postangestellten ,
die jedoch niemanden verletzte . Zwei Räuber

konnten dingfest gemacht werdend

Ein Zigeunerkind verbrannt . In einem

Zigeunerlager in der Gemeinde Dusino ( Bezirk
Svaljava ) verbrannte in Abwesrnkeit seiner

können nicht richtig sein ", wird demgemäß den An¬

geklagten zum Tode zu verurteilen .

Das Ministerium „begnadigte " Hilpert zwar zu

lebenslänglichem Zuchthaus ; er ist je¬

doch vier Monat « nach der Einlieferung in di «

Strafanstalt an Schwindsucht gestorben .
Schwerst « Folgen hat das Urteil auch für di «

Entlastungszeugen , namentlich für die E h « l e u i «

Enthofer . ES wurde «in Verfahren wegen
Meineides gegen beide Gatten eröffnet , in dem

sie ihr « Aussagen aus dem ersten Prozeß vollkom¬

men aufrechterhielten . Sie wurden zu je zwei
Jahren Zuchthaus verurteilt , haben dies «
Straf « auch bis zwm letzten Tage abgesehen .

In der oberbayrischen Bevölkerung ist das

Todesurteil gegen Hilpert von vornherein heftig um¬

stritten worden ; der stille , fleißige Mann , dem sein «
Arbeitgeber di « besten Zeugnisse ausstell : «» und der

vor dem Gericht nicht viel mehr zu sagen wußte , alS :

„ Ich bin unschuldig ; glauben S ie mir ' s ,
bitt « , doch ! " , hatte in seiner Umgebung viel «

Sympathien geuosten ; man hat schon frühzeitig dar¬

auf aufmerksam gemacht , daß er nicht der einzige
war , der zu der kleinen Theres « Beziehungen hatte ,
und har nach seiner Derurtellung unter einer Bitt¬

schrift , die sich sür feine Begnadigung einsetzr «, «ine

erstaunlich große Anzahl von Unterschriften zusam¬
men gebracht .

Jetzt rnln scheint es aber , als ob auch dieses Jn -

dizienurleil , wie manches ander « vor ihm . allmählich
an Hält verlor «. DaS Landgericht Traunstein teilt

mit , daß neue Erhebungen über die Schuld

HilPertStatsächlich im Gang « , aber noch nicht so weit

abgeschlossen seien , daß Aufschluß über sie erteilt

werdien könne . Wenn auch Hilpert , falls er unschul¬
dig gewesen ist , leider nicht mehr geholfen - werden

kann , so sind die Bemühungen der Justiz doch schon
im Interesse des Ehepaares Enthofer notwendig , daS
dann unschuldig wegen Meineides im Zuchthaus ge¬
sehen hätte und nunmehr rehabilitiert werden könnt «.

Eltern « in vierjähriges Zigeunermädchen , dessen
Kleider am Lagerfeuer in Brand geraten waren .

Nach ihrer Rückkehr fanden die Eltern bloß die

angebrannten Knochen ihres Kindes vor . In
der Gemeinde Nelipino ( Bezirk Svaljava ) starb
ein dreijähriges Kind ebenfalls an den schweren
Brandwunden , die es sich durch Verbrühen mit

heißem Wasser zugezogen hatte .

Herabsetzung der BerpflegSgedühren in dm

staatlichen Heilanstalten ? Das Gesunicheitsmiui -
sterium kündigt für die nächste Zeit «ine Aktion

an, ' in deren Verlauf der Preisrückgang bei Le¬
bensmitteln und anderen Bedarfsartikeln (Tex- ,
tilien , Heizmaterial ) , den man für 1931 erwarten

müsse , auch in der Gebarung der staatlichen
Krankenhäuser - und . Heilanstalten in Form einer

angemesseiken Regelung der Verpfî sgebühren
zum Ausdruck kommen soll . Diese Mio » werde

naturgemäß auch « ine Rückwirkung auf die übri¬

gen öffentlichen Krankenhäuser und Heilanstalten
haben , für deren Gebgrung « ine feste Verpflegs¬
tare die Grundlage bilde . Tas Ministerium er¬

hofft sich von einer wenn auch nur mäßigen
Herabsetzung der Berpfleasgebühren einen gün¬
stigen Einfluß , auf den Fortgang des Verbilli -

gungsprozesses in unserem Wirtschaftsleben , aber

auch einen Einfluß auf die Finanzgebarung jener
öffentlichen Korporationen , die nach den gelten¬
den Vorschriften die Berpflegsgebühren für ihn
Angehörigen bezw . Versicherten zu ersehen haben .

Der Gesundheitszustand des Landwirtschafts¬
ministers Brad » 5 ist , nach einer Mitteilung des

Preßbüros , sehr befriedigend . Trotzdem wird cs
aber über ärztlichen Rat ratsam sein , den Mi¬

nister in den nächsten Tagen mit Besuchen zu
verschonen , da er absolute Ruhe braucht .

Di « Rordküfte von Neuguinea wurde durch
eine plötzliche Flutwelle verwüstet , di « ein «
Breite von 40 Meilen hatte und stellenweise bis
7 Meter hoch war . Die Missionärstation in Sa -

pora und dje Handelskolonie Madang wurden

vernichtet . Man rechnet damit , daß sechs Per¬
sonen zugrunde gegangen sind . Drei Personen
wurden verletzt , eine wird vermißt .

Dampferzusammenstoß . Rach einer Mel¬

dung aus Kopenhagen ist Donnersiag morgens
im Holback - Fjord bei nebligem Wetter der dänische
Post - und Passagicrdampftr „ Margarethe " mit
dem Hamburger Motorschoner „ HänS Johann "
msammcngestoßen . Der dänische Dampfer hat
über der - Wasserlinie einige Beschädigungen er¬
litten , doch ist von den Passagieren niemand ver¬

letzt worden .

Sowjetsender stört Königswufterhaufent Tas

Deutsche Rcichspostministerium ist neuerdings bei
der Telegraphenvcrwaltung der Sowjetunion
wegen dringender Abstellung der Störungen vor¬

stellig geworden , die durch einen russischen Tele¬

graphiesender bei den Rundfunksendungen des
TcutfchlandSsenders Königswusterhausen verursacht
werden . .

Verhaftete Großbrtrüger . Am Dienstag mittag
wurden in Berlin der 80jährige Kaufmann Willi
Hauke und der 20jährige Kaufmann Erich Abra¬

ham von dar Kriminalpolizei verhaftet . Beide haben
durch Worenbetrug im Laufe des vergangenen Jah¬
res Mehr als 150 . 000 Mark erschwindelt .

„ Im Westen nichts Neues " auf der Sprechbühn « .
Tas Verbot der Filmfasiung von ,Hm Westen nichts
ReueS " har Erich M. Remarque jetzt angeregt , den

Roman - für - die deutsche Sprechbühne zu dramati¬

sieren . ES liegt bereits nach der Filmvorlag « eine

Dramatisierung in englischer Sprache vor , die in¬

dessen von der Universal - Film - Gesellschaft , die die

Rechte dafür , besitzt, von einer New Iorkrr Sprech¬

bühne , >vo sie zur Uraufführung kommen sollte , zu -
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Radioamaicurc bei der Katastrophe in Lyon .
Bei verschiedenen Unglücken hat cs sich gezeigt ,
daß die Hilfe der Radioamaieure von großer
Wichtigkeit fein kann . Bei dem kürzlich in Lyon
erfolgten Erdrutsch wurde dies ivicderum be¬

wiesen . In Zusammenarbeit mit einer Militär¬

abteilung wurden an verschiedenen Stellen , im

betroffenen Gebiet Mikrophone ausgestellt . Dics «
Mikrophone waren mit Lautsprechern verbunden ,
die in der Nähe der Rettungsmannschaften ange¬
bracht waren . Man konnte auf diese Weise als »

Mtteckungen über weitere Erdrutsche an - die
Retter weiterleiten , so daß es diesen möglich war ,
sich bei Gefahr rechtzeitig in Sicherheit zu
bringen .

Der Rundfunk unterstützt das Theater ! Daß
der Rundfunk nicht nur kein Konkurrent pes

Theaters ist, sondern vielmehr zu dessen Bolls -

tümlichkeit beiträgt , har sich in den letzten Jahren
des öfteren gezeigt . In Dänemark ist Man

jedoch schon noch weiter gegangen , hier erhält das

Königliche Theater in Kopenhagen vom Rund¬

funk jährlich einen Zuschuß von 800 . 000 Krönen .
— Im Herbst vorigen Jahres übertrugen hie
italienischen Sender verschiedene Opern aus dem

Chiarella Theater . Wie sich gezeigt hat , war das

Interesse für diese Opern bei den Hörern so groß ,
daß der Besuch des Chiarella Theaters stark
zugenommen har . Dies ist wiederum ein

Beweis , daß der Theaterbesuch durch Rundfunk¬
übertragungen eher zu - als abnimmt .

rückgezogen worden ist . Dir deutsche BcarbeituvH soll
sich in den wesentlichsten Szenen grundsätzlich von ' drr

amerikanischen Fassung unterscheiden .

Die Rechtlofiglett der indischen Frau .
In Parts ist eine Statistik hrrausgekommen ,

di « einleuchtend zeigt , wie schwierig und verwickelt
die Bcrhältniss « in Indien sind . Danach ist Indien
von 319 ' Millionen Menschen bevölkert , das sind un¬

gefähr so viele Menschen , wie in ganz Europa , Ruß¬
land mit seinen Millionen eingerechnet , leben .

ES gibt in Indien 315 verschiedene Religionen ,
darunter 82 Millionen Mohammedaner u. 5 Millio¬
nen Christen . Bon hundert Indern können nur acht

schreiben und lesen. Kein Land dir Welt hat so viel «

Analphabeten wie Indien , dennoch ober gibt e »
350 . 000 sogenannt « Dichter dort .

Im letzten Jahre gab «-> 27 Millionen Witwen
in Indien , und damit kommen wir zu der Stellung
der Frau in diesem komplizierten «Swalsgebilde .

Tie indischen Ehemänner sterben alle in ver¬

hältnismäßig jungen Jahren . Roch vor zwei Jahr¬
zehnten war es Pflicht der indischen Witwe , sich
am BegräbniStag « ihres Mannes verbrennen zu
lasten . Dies « Gransamkeit hoben di « Engländer Ver¬

boten ; auch Gandhi ist gegen dies « barbarische Sitte .
Sie besteht freilich noch heute in den rettgivsen
Vorschriften , aber in Wirklichkeit ist sie durch »kn «
neue Verordnung ersetzt , di « der Witwe erlaubt , sich
wieder zu verheiraten , allerdings nur , w« nn ’ der

verstorbene Mann in Gegenwart von zwei Zeugen
dir Genehmigung dazu erteilt hat . Mit zwoli Jah¬
ren darf ein Mädchen heiraten . Daß so eia junges
Geschöpf von Kinderpftage wenig Ahnung hat , >ist

setostverständlich ; die schreckliche Folge ist , daß inkft -
dem Jahre 2 Millionen Säuglinge sterben , neben
800 . 000 Neugeborenen . Ebenso grauenvoll - ber ist ,
daß Jähr für Jahr 12 Millionen junge Mütter im

Wochenbett sterben . Schuld daran sind die allgemei¬
nen Verhältnisse , und die Nichtachtung der Männer ,
die ihre Frauen , wenn die Stunde ' der Geburt
kommt , in den Stall jagen . Ein so nützliches West «
wie - ie Hebavmi « , wird in Indien aufs höchste ver¬
achtet und als unrein angesehen .

In Indien haben nur Knaben wett . Wird «in
Knabe krank , so wird gleich ein Arzt geholt . Um
ein Mädchen dagegen kümmert sich niemand . ES
kommt denn auch selten vor , daß mehrer « Töchter
eines Ehepgares das Kindesalter überleben . Ein
indischer Sprichwort sagt : „ Ein Mädchen in Ju - im
hat nur . Gott zum Beschützer ", womit die Sachlage
allerdings deutlich genug ausgedrückt ist . Erschültcrita
ist auch , daß unter hundert indtschen Bettlern siebzig
Frauen sind , und zwar sind diese Bettlerinnen meist
Witwen , di « nach dem Tode ihres Manne » anS dem
Haus « gejagt werden . Eine besonders schr . - a. ich «
Sitte ist , - aß - i « Schwiegermutter - Ie Schwieger ,
tochtrr entkleidet und ihr zum Ersatz ein paar elenbc
Lumpen gibt , sowie ihr das Haar abschnekdet . Dann
drückt sie ihr den Bettelstab in die Han - und jagt
sie auf die Landstraße , rvo - ie meisten dieser un¬
glückliche » Frauen - Hungers sterben .

Nur ebne trockene Statistik , und doch erschüt¬
tern - , wie das grausige Gemälde eines nicht Mehr
vorstellbaren Daseins . Dort leben die Blassen in
Elend , Schmutz und Unwissenheit , dorr berkvmmen
die Frauen Million « mveii «, Jahr für Jahr . . .
das sind Zustände , die wir nicht mehr für möglich
gehalten hätten . Es mutet wie ein grausiges Märchen
an . . . aus der « inen Seite das „ Za - uberland " In¬
dien mit seinen Tempeln und Dunderbauren ohne
Zahl , mit seinen im Prunk erstickenden Maharadscha¬
höfen , auf - er andern Seit « das graue Elend . Eines
Tages wird auch für die indisch « Frau di. - S' nv . de
schlagen , da sie Menschenrecht bekommt .

Hedwig Beit .
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Am Nebentisch sitzt ein anderer Schotte mit
seiner Sattln seit längerer Zeit bei einem Glas
Bier für beide .

Sobald der Kellner sich entfernt hat , sagt der
andere Schotte halblaut zu dem ersten nach dem

Nebentisch hin :
„ Dars ich nach Ihnen um die Fliege bitten ? "

. Texas Ranger . '

Der Seidenstoff .
Ethel betritt mit ihrem Großmütterchen das

Seidengeichäft der kleinen Landstadt .
Großwütterchen ist taub — so daß der Ber -

käufer ( er ist zugleich Inhaber ) es wagt , liebens¬

würdige Aenßerungen zu tun .

Ethel hört nicht hin , sucht unter den Stoffen
und fragt schließlich : „ Was kostet diese erdbeerfar -
' bene Seide — ich brauche drei Meter . "

Der Verkäufer : „ Pro Meter einen Kuß . "
Ethel : „ Gemacht . "
Der Verkäufer : „ O wie glücklich . . , . "
Ethel : „ Großmama zahlt . "

\ „ Ipswich Star . '
*

Küsten ist ungesund .

Fräulein , man sagt jetzt , Küsten sei ungesund .
Oh , mein Herr , ich bin noch nie . . .

Geküßt worden ?
Krank geworden .

„Tit - Btts . '

Siftnftor « im güldenen KSfig .
Popularität und Muckertum diktieren ihre Lebensweise .

Weiße Mause - Amazonen in Amerika .

Hollywood — der Traum jedes beginnen¬
den Filmstars , jedes Filmstatisten , jeder jungen
Begabung ! Neidvollen Blickes betrachten die

Kolleginnen und Kollegen die kurze , inhalts¬
schwere Zeitungsnotiz , die besagt , daß wiederum

ein Prominenter den Glückstresfe » gemacht ,
einen Ruf nach Hollywood erhalten habe . Er¬

wartungsvoll fiebert der Glückliche dem Tag
entgegen , an dem das Schiff ihn nach Amerika

entführt , und auf dem schnellsten Wege eilt er

zu seiner neuen Arbeitsstätte . Aber wie alle

schönen Träume und Ideale zerstattern auch die

Vorstellungen , die der Ankömmling sich vom

Paradies Hollywood gemacht hat . Die Filmstadt

ist nämlich nicht nur äußerlich langweilig , sie
ist auch — was noch viel schlimmer ist — eine

Brutstätte des Klatsches . Die Popularität hat
auch ihre Schattenseiten , und wenn jemand im

Mittelpunkt Kes ' öffentlichen Interesses steht ,
muß er damit rechnen , daß sein Privatleben
doppelt unter die Lupe genommen wird . Damit

kann aber noch keineswegs die Moralschnüffelei
entschuldigt worden , die sich allmählich zu einem

unerträglichen Faktum entwickelt hat . Die armen

Filmstars wagen gar nicht mehr , ein Privat¬
leben zu führen , und die Direktoren der großen
FUmgesellschaften , die den Lieblingen des Publi -
kums hohe Gagen zahlen , sorgen schon dafür ,
daß ihre Künstler keinerlei Extravaganzen bege¬
hen , die ihrer Popularität Abbruch Mn könnten .

So haben sich die Prominenten des Film - mehr
und mehr von der Oeffentlichkeit zurückgezogen .
Sie sitzen abends in ihren prunkvollen Palästen
und langweilen sich fürchterlich . Ab und zu be¬

suchen sie einander , aber wenn man sich täglich
sieht , haben selbst die geistreichsten Leute einan¬

der nicht mehr viel zu sagen . Am Douglas
Fairbanks kann nicht ewia mit der Peitsche
knallen und seine sehr geschäftstüchtige Frau
M a r Y P ick s o r d, wird nach >- den heftige »
Kursstürzen an den amerikanischen Börsen auch
keine reine Freude mehr finden , wenn sie die

umfangreiche Aufstellung chrer Aktienpakete

prüft . Ab und zu findet einmal in dem großen
Stadion von Hollywood ein Konzert statt , zu
dem alle Prominenten herbeieile ». Aber das ist
nur eine bescheidene Abwechflung . Man kann es

verstehen , wenn ' sich eine Fryu wie Greta

Garbo von diesem sogenannten gesellschaft¬
lichen Leben vollkommen zurückgezogen hat und

still für sich dahinlebt . Auch die großen Ailm- ,
Premieren bedeuten kein Ereignis mehr für die '

Lieblinge des Publikums . Sie wissen schon von

vornherein , wie man sie in Szene setzen , empfan¬

gen , in ihre Loge begleiten und mit Scheinwer¬
fern bestrahlen wird . Auch der Applaus des

Publikums ist ihnen nichts Neues mehr .
Die meisten Filmstars haben sich mit ihren »

Los abgesunden . Sie versuchen , möglichst große
Summen zu ersparen , um sich später ins Privat¬
leben zuruckziehen zu können . Nur die Außen¬
seiter , die noch , nicht in dieser Atmosphäre er¬

starrt sind , wie beispielsweise Charlie
Chaplin , leiden unter dieser Umgebung . Nach
dem letzten Skandal , der anläßlich seiner Schei¬
dung inszeniert wurde , ist Chaplin noch men¬

schenscheuer geworden . Er zeigt sich kaum noch
in der Oeffentlickkeit , ab und zu sucht er das

Restaurant auf, das einer seiner Freunde ein¬

gerichtet hat . Prominentenbesuch aus Europa ,
der ihm besonders empfohlen sein muß , empfängt
Chaplin in seinem Atelier . Längst wäre er von

Hollywood geflohen , wenn ihn nicht sein künst¬
lerisches Schaffen an diesen Ort bannen würde .

So harrt er im goldenen Käfig auf dje Zeit ,
die es ihm erlauben wird , so zu leben , wie es

seinen Neigungen entspricht .
Die ungeheure Macht , die die muckerschen

amerikanischen Frauenorganisationen im Lande

ausüben , hat einem Grundsatz zur Herrschaft
verhalfen , der uns unbegreiflich erscheint . Ein

ungeschriebenes Gesetz in Amerika verlangt , daß
Filmstars tugendhaft sein müssen . Weshalb das

so ist , Wird für unser Empfinden ewig unver¬

ständlich bleiben . Sind wir doch gewöhnt , das

Privatleben eines Künstlers streng von seinen
künstlerischen Leistungen zu trennen . Wem wäre

es Wohl eingefallen , einen prominenten Schau¬
spieler in Berlin zu boykottieren , weil seine Frau
angeblich au - Eifersucht Selbstmord verübt hat ?
der Künstler trat auch weiterhin täglich aus , er¬

hielt unverminderten Applaus und genoß weiter

die Zuneigung des Publikums . In Amerika

hätten die Frauenvereine dafür gesorgt , daß die¬

ser Künstler die Bühne nicht mehr hätte betre¬

ten dürfen .
Wenn sie eS auch nicht zugeben wollten ,

konnte man doch aus den Angaben von Jckn -
nings und Conrad Veidt bei ihrer Rückkehr er¬

kennen , daß sie von Hollywood nicht restlos ent¬

zückt waren . Wer Gelegenheit hatte , beide Künst¬
ler kurz « Z«it nach ihrer Rückkehr ausführlich zu

sprechen, der mußte erkennen , daß sie hellfroh

waren , wieder in Deutschland zu sein . Dazu
mag Beidt noch mehr Ursache gehabt haben ,
da man seine Begabung in Amerika , wenig aus¬

zunutzen verstand . Aber auch I a n » i N g s , den

man sogar in Hollywood neidlos als den besten
Filmschauspieler anerkannt hatte , hatte sich nicht
im Filmparadies restlos wohlgefühlt . Seiner

geraden , aufrechten Natur liegt die bigotte Heu¬
chelei , oie dort üblich ist , nicht , und wenn er

auch das amerikanische Arbeitstempo und die

Großzügigkeit der amerikanischen Filmindustrie
immer wieder lobend hervorhob , konnte man

doch — wen « man das Wesen JanningS näher
kennt — gewahr werden , daß er sich nicht allzu¬
sehr nach Hollywood zurücksrhnte . Es ist ja nicht
jedermanns Geschmack , dauernd von der Oeffent¬
lichkeit beobachtet zu werden . Eine Kostprobe
von der Kehrseite der Popularität erhielt
vor einiger Zeit die bekannte Filmschauspie¬
lerin Clara B o w, als sie aus einige Zeit
verreiste . Besonders aufmerksame Journalisten
wollten wahrgenomme « haben , daß sie ihren

Bräutigam nur auf die Stirn geküßt hatte .
Man warf ihr vor , daß sie kaltherzig sei und

ihren Verlobten schlecht behandle . Sogar der

Direktor der Gesellschaft , bei der die Schauspie¬
lerin filmt , soll ihr lebhafte Borwürfe wegen
deS schlechten Eindrucks gemacht haben , den ihr
Verhalten hervorgerufen hat . H. Silz .

Eine Prämie , die schwer anzubringen ist . Eine

Kinderwagensabrik in St . Louis wollte

für eine von chr herausgebrachte neue Type Pro¬
paganda machen . Zu diesem Zwecke erließ sie im

vorigen Jahre ein großes Preisausschrei¬
ben . Sie verhieß jedem Ehepaar , das in der Zeit
zwischen 18. und Ä) . Oktober 1929 in Ht. Louis

geheiratet hatte , gratis einen solchen Kinder¬

wagen neüer Type unter , der Bedingung , daß sich
das Ehepaar mit den entsprechenden Dokumenten
bei der Firma persönlich vorstelle , und unter der
weiteren Bedingung , daß der Wagen erst nach e i n-

jährigem Bestand der Ehe zur Ausgabe ge¬
langen werde . Die erste Bedingung erfüllten neun »

undachtzig Ehepaar « , « wer die Firma hatte sehr

genau gewußt warum sie auch die zweit « Bedin¬

gung stellte : nach Ablauf des einen Jahres waren

nänllich von den neunundachtzig Ehen bereits achr -

uubachtzig seelig entschlafen oder vielmehr unscelig
in die Brüche gegangen . Es blieb also nur ein

einziges Ehepaar übrig , das die Probezeit
überdauert hatte . Doch selbst dieses eine hatte noch
nicht die mindesten Anstalten getroffen , dafür zu

sorgen , daß der Kinderwagen auch einen seinem
Zweck entsprechenden Jichalt bekomme . Um dieses
Musterehepaar auch in dieser Beziehung zu ermun ¬

tern , hat dir Fabrik ihm einen wahren Wundeä -

kinderwagen überreicht , der wirklich alle Stückeln

spielt und einer vor Sehnsucht nach einem Säug¬
ling direkt das Wasier im Munde zusammenlaufen
läßt . Die Kinderwagenprämie , für die sich so schwer
ein Gewinner gefunden hat , wird sich also offenbar
auch bevölkerungspolitische Verdienste erwerben ,
was ja schließlich die Absicht des ganzen Preisaus¬

schreibens gewesen ist : wenn es mehr Kinderwagen
gibt , wird cs mehr Kinder geben , wenn es mehr
Kinder gibt , wird eS mehr Profit geben . . .

Ein merktvürdigrr Pinsel . Max Slevogt betrat

einmal unerwartet seine Malklasse und . erwischt «
« inen jungen Mann , der entgegen der Vorschrift ein «

Zigarette rauchte . Slevogt nahm ihm dir Zigarette
weg , betrachtete sie und sagt «: „ Sie haben ja da

einen merkwürdigen Pinsels junger Freund . Was

gedenken Sie denn damit zu malen ? " „Wolken , Herr
Professor, " war die Antwort .

Auslanhstcher Humor .
( Dem „ Ulk " entnommen . )

Die Gattin .

Herr Jacques Ma Hin hat sich mit mehreren

, Freunden int Kerfe getroffen . Erst ein Spielchen ;
dann reden sie Weltanschauung im Rebel des Mary -
landtabaks .

„ Das Leben ist eine Seifenblase " , sprach
Jaeques Machin gedankenvoll . Er hob zwei Augen¬
brauen und eine Achsel. „Alles verliert nach kurzer
Frist seinen Reiz . . . Ihr wißt , ich bin seit acht

Jahren verheiratet , nicht wahr , aber wie hat meine

Frau vor acht Jahren auf mich gewirkt , und wie

. anders wirkt sie jetzt . Wir sind ja - unter uns , ich
/ kann also ruhpg sprechen , ihr werdet es nicht , falsch -

auffassen , es ist philisophisch gemeint —- sie hat sich

vielleicht gar nicht verändert , aber ich finde , offen

gestanden , heute sehr viel andere Frauen sehr viel

hübscher , ja ich möchte fast sogen : fit gefällt mir

nicht . "
Die Freunde schüttelten langsam die Köpf «,

sahen sich an , und einer von ihnen sprach :

„ Ich finde dar nicht nett von dir , Jaeques ,
wie du da redest . Du kannst gegen deine Frau

sagen , waS du willst — aber du hast kein Recht , sie
unS zu vermiesen ! "

. L' yumour ' ( PariS ) .
*

Di « Flies «.

Ein Schotte , in Geldsachen praktisch wje alle

seine Landsleute , sitzt am Tisch deS Gasthauses und

trinkt ein Glas Bier . Plötzlich sieht er oben im

Schaum eine tot « Fliege . Er trinkt vorsichtig das

Bier nm die Flieg « herum , und jetzt Äst , als das

GlaS zu drei Viertel leer ist , ruft er entrüstet "

den Kellner , nimmt in seiner Gegenwart die Fliege

heraus und verlangt Ersatz .
Der Kellner kommt bald unter Entschuldi -

gungen mit einem frischen Glas Bier zurück , daS

bis oben doll ist .

SeMer »atz Kurioses aus der

mukkalilcheu Zeitgeschichte.
Wie einer kürzlich erfolgten Mitteilung des

Berliner „ Vorwärts " zu entnehmen ist , ist in

Berlin die Hälft « der erwerbslosen Musiker aus

der Arbeitslosen Versicherung bereits aus¬

gesteuert . Von de « 2500 in Berlin arbeitslos

gemeldeten Berufsmufikern beziehen 1250 Arbeits¬

losenunterstützung , 650 werden von der Krisen¬

fürsorge , 250 durch die Wohlfahrt betreut und

350 erhalten überhaupt keine Unterstützung
■> mehr . Aehnlich liegen die Verhältnisse in

anderen deutschen Großstädten . In Hamburg

beispielsweise find 1100 , in Köln 500 erwerbs¬

lose Musiker gemeldet . Bon 12 . 000 Kinomusikern
in Deutschland sind 6000 , also genau die Hälfte ,

erwerbslos geworden . An der Rot der Berufs¬

musiker im allgeineinen und der Kinomusiker
im besonderen trägt nicht allein das Vordringen
des Tonfilms die Schuld , sondern die den

Berufsmufikern allenthalben erstandene neben -

beruslichc Konkurrenz , gegen die behördlicherseits

nichts unternommen wird . Vereinzelte Fälle

ausgenommen . So hat - unter anderen das Pro¬

vinzialschulkollegium in Brandenburg auf Ver¬

anlassung deS Landesarbeitsamtes angeordnet ,
daß das gewerbliche Mustzieren von Schul¬

orchestern ( außer bei Schulfeiern) eingestellt
wird . DaS gleiche LandeSarbeitSamt in Bran¬

denburg hat zum Schutz der heimischen deutschen

Musiker und zur Besserung ihrer trostlosen wirt ¬

schaftlichen Lage die Beschäftigung ausländischer
Musiker verboten ^ , außer es sind dringende wirt¬

schaftliche oder künstlerische Bedürsnisie vorhan¬
den oder es liegen zwischenstaatliche Verein¬

barungen nach dieser Richtung vor . Die wirt¬

schaftliche Notlage der Berufsmufiker beweist —

auch bei uns in der Tschechoslowakei — daß es

mit dem bloßen Selbstjchutze der Musiker durch
ihre Organisationen nicht mehr weiter geht und

es höchste Zeit ist , daß der Staat die Berufs¬
und Existenzfragen der Berufsmusiker in die

Hand nimmt .
$

Eine Statistik über die Qpern -
aufführnngen der deutschen Bühnen in

der Spielzeit 1929/30 ergibt , daß in Deutschland
260 verschiedene Opern aufgeführt wurden ,
davon 25 zum erstenmal . Deutsche Opernkom¬
ponisten kamen mit 6400 , ausländische mit 5900

Werken zur Aufführung . An erster Stelle stand
wi ^ erum Wagner . Verdi hat mit 1400

Aufführungen gegen 1923/29 eine Zunahme zu

verzeichnen. Auch P u e r i n i ist mit 945 Opern
im Ansteigen begriffen . Mozartfche Opern
wurden aber nur 820 mal gegeben , während in

der vorangegangenen Spielzeit seine Opern
1100 mal zu Gehör kamen . Bizets beliebte

Oper „ Carmen " hatte 10 Aufführungen weniger
zu verzeichnen als im letzten Spieljahre . Ebenso
wurden Richard Strauß ' Tondramen nur

497 mal ^spielt gegen 590 Ausführungen in der

Vorsaison . In der „ neuen Musik " stand
Kkenek mit 118 Aufführungen an zweiter
Stell «. Jedoch haben auch seine Werke nicht die

Zahl der vorigen Spielzeit ( 230 ) erreicht . Ebenso
hat Hindemith mit 87 Opernaufsührungen
( gegen 94 ) verloren . Es folgen Weill mit

24 ( gegen 93 in der Vorsaison ) , Strawinski
mit 22 ( 37) Aufführungen . Max Brand hat

durch seine Oper „Maschinist Hopkins " die

höchste Aufführungsziffer der Modernen erreicht
( 120) . Schönberg wurde 9 mal (4) , Alban

Berg 40 mal ( 13) und der Franzose Mil »

haud 28 mal gespielt .

Die Zahl der Theater in Deutschland
beträgt gegenwärtig 293 . Bon chnen sind 196

gemeinnützige Bühne « ; 77 Theater find im

Privatbesitze , 25 sind Wanderbühnen . Die

meisten Theater werden durch Subventionen

des Staates oder ( in überwiegendem Maße ) der

einzelnen Städte unterstützt .
*

Die szenische Ausstattung der Oper . ft o »

l ii n, b u s " von dem Franzosen Milhaud an

der Berliner Staatsoper hat das Nette Sümm¬

chen von 200 . 000 Mark , Keich 1,800 . 000 tsche¬
chische Kronen , verschlungen . Als dies dem

Columbus ' im Jenseits zu Ohren kam , soll er

sich nach einem Berliner Witz geäußert haben :
„ Wenn ich gewußt hätte , daß das so teuer

kommt , hätte ich lieber Amerika gar nicht ent¬

deckt . "
Die österreichische « Staatstheaier in Wien

( Durgtheater und Staatsoper ) hatten im abgr -
laufenen Spielfahr 1929/80 ein Defizit von

5,129 . 000 Schilling , gleich 25,900 . 000 tschechische
Kronen .

Kleine Cßrnntt .
8 « « Schiel «! einet WorftbroU .

Von Dr . Curt Kayser .

Menschen und Tiere haben ihre Schicksale , auch

Büchern sagt man solche nach , aber ein Wurst¬
brot —? Nun , lieber Leser , das Schicksal eines

Wurftbrotes , das man wohl ohne Weiteres Nach¬
denken verzehrt , ist eigenartig , ist jntsressayt .

Zunächst nehmen wir an dem Brot , bevor wir

cs zum Munde führen , eine Operation vor ; denn

da wir gut und hygienisch erzogen sind , zerschnei¬
den wir es mit Messer und Gabel . Kommt dann

der Bissen in den Mund , so wird er hier von

unseren Zähnen zermahlen . Außerdem mischt sich
dem Bissen der in die Mundhohle ergossene Spei¬
chel bei , dcsien Aufgabe es ist , den Bissen nicht nur

für die weitere Fahrt ins dunkle Innere des

menschlichen Körpers reisefertig zu machen , son¬
dern auch die Mehl - und Stärkestoffe (Kohle¬
hydrate ) der Nahrung in verdauliche Form umzu¬
wandeln . Bei unserem Wurstbrot ist es vorwie¬

gend das Brot , dessen Kohlenhydrate vom Speichel
angegriffen werden . Nur so vorbereitet können die

Bissen unseres Wurstbrotes gefahrlos Weiterreisen .

Mit einem kräftiget ! Ruck , dem Schluckakt ,
sausen sie auf den Schienen der Speiseröhre zu Tal

und landen zu mehrstündigem Aufenthalt im

Wartosaal des Körpers , im Magen . Hier geht es

. sehr lebhaft zu. Bald nach dem Eintreffen der

Bissen gerät der ganze Magen in Bewegung und

sondert für di « Verdauung unseres BisienS Pepsin
und Salzsäure ab . Diese leiten die Eiweitzverdau -
nng ei «, d. h. sie gehen in unseren : Falle den

Wurstscheiben zu Leibe um sie in eine , zur Auf¬
nahme in den Körper geeignete Form überzufüh -
ren . Sp ist allmählich ! m Magen aus unserem

schönen Wurstbrot ein seinzerkleinerter Brei ge¬
worden , der in diesem Zustande seinen bisherigen
Unterkunftkraum verläßt und durch das Magen¬
tor mit kleinen kurzen Schritten in den Dann
weiterwandert . Dort nehmen sich seiner , wie im

Märchen , flugs eine Anzahl kleiner Heinzelmänn¬
chen , die verschiedenen Berdauungsfermente , hilf¬
reich an . Da ist z. B. der Saft der Bauchspeichel¬
drüse , der ein solches Heinzelmännchen zur weiteren

Auffpalwng der im Munde bereit » veränderten

Kohlehydrate in den Darm schickt . Da ist weiter
die Galle , deren Saft in den Darm ergossen sich
über das Fett oder dir Butter unsere » Wnrstbrotes
hermacht und sie zusammen mit Bestandteilen des

Saftes der Bauchspeicheldrüse für die spätere Auf¬
saugung in den Körper zurechtmacht . Hier , im

Dünndarm , werden auch di « Reste des Wurstbelags
weiter verändert , bis schließlich unser ganze »
Wursibrot zur Verdauung reif geworden ist . Zu
diesem Zwecke führt der Dünndarm gleichfalls Be¬

wegungen aus und bringt den Speisärei, . den jetzt
unser Wursibrot darstellt , heran an die sogenann¬
ten „ Taruizotien " , durch di « alles für den Körper
Verwertbare aufgesogen und auf dem Wege über
die Lhmph - und Blutbahn an alle unsere hungri¬
gen Zellen hcrangeschasst wird llnverdauliche Reste
werden eiugedickt und unter Mithilfe von Bakte¬
rien des Dickdarms schließlich als unnützer Ballast
wieher aus dem Körper berausbefördert

Wenn wir also ein Wurstbrot verzehren , so
wird dadurch ei » außerordentlich feiner und kom¬

plizierter Mechanismus in Bewegung gefeh : , von

dessen tadellosem Funktionieren die Verdauung
abhängig ist . Damit eng für uns verknüpft find

Gesundheit und Krancheitz Sorge « wir als » für dje
Gesundheit unserer Zähn « , für gutes und kräftiges
Kauen , für regelmäßige Stuhlentleerung und bet

Auftreten irgendwelcher Verdauungsstörungen kür

rechtzeitige ärztliche Hülfe , dann wird es uns nicht

schwer fallen , Ge ' undheit zu erhalten und Kranöh ^
zu verhüten , belehrt durch das Schicksal eines

Wursibrot » .

Arve « ter . kümmert euch « m eure Jugend !
Unterstützt bi « Kinverfrennbebewegnng und

bi « Jugendorganisation .

Der Sozialismus beginn « nicht in der

Versammlung , sondern In der Familie !

ir — — - =■- *

Am 29 . Dezember des verflossenen Jcchres
beging der subetendeutsche Komponist Ka¬

mi l l o Horn seinen 75 . Geburtstag und war

aus diesem Anlaß Gegenstand zahlreicher
Ehrungen sowohl in Wien , der Stecht feines
gegenwärtigen Wirkens ( Horn ist Lehrer der

Komposition an der Wiener Akademie der Ton¬

kunst), al » auch in seiner nordböhmischen
Heimat . Am Geburtshaus « des Tondichters in

Reichenberg wurde drchch die Städtgemeinde rin «

Gedenktafel angebracht . Es ist bezeichnend und

bestätigt den Satz , daß „ der Prophet im Vater »

lande nichts gilt ", daß Horn bei « ns so gut
wie unbekannt ist , während in Wie « ein eigener
Kamjllo Horn - Bund besteht , der die kunst- •

krischen Interessen deS Meisters verfölgt . Horn ,
der seine Musikstudien am Prager Konser¬

vatorium begann , ist einer der wenigen noch
lebenden Schuler Anton Bruckners ,

*

Am 21 . Jänner dieses Jahres begeht
Christian Sin ding , der Altmeister der nor¬

wegischen Musik , feinest 75 . Geburtstag . Sin - -

ding , der als Schüler Reineckes und JadasfohnS
in Leipzig ans der deutschen Schule hervorging ,
ist auch bei uns durch zahlreiche Klavierstücke ,
Kammermufikwerke , Orchesterwerke , Lieder und
Chöre bekannt geworden .

Am 27 . Jänner 1981 jährt sich zum
175 . male der Geburtstag eine » der größten und

genialsten deutschen Tondichter »: Wolfgang
Amadeu » Mozarts . E. I .

I
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Bezirrrorgauisattün Prag .

Anläßlich der in Prag stattfindenden
internationalen Fraueukonserenz findet am
Montag , den 12 . Jänner , um 7 Uhr , im

großen Saale des Lidovv düm , eine

internationale Franenknndgedung
statt , bei welcher die Genossinnen Popp
( Oesterreich ) , I u ch a ; s ( Deutschland ) , De »

jardin ( Belgien ) , Phillipps und

Jenson ( England ) und B u s o n ( Frank¬
reich ) sprechen werden .

Die Kundgebung findet gemeinsam mit
den tschechischen Genossinnen statt .

Kommet alle !

Rund um die Frau .
Wenn der Mann schlägt.

Eine holländische , für die Kolonien be¬
stimmte Zeitschrift erzählt diese kleine Geschichte :

Eine weiße Ira » kam in ein Gebiet , in dem
noch die Vielweiberei herrscht . Sie sprach mit dem
Häuptling und unterhielt sich auch mit seinen ächt
Frauen . Noch niemals war in jenem Lande eine
weiße Frau erschienen, . und man betastete ihr
blondes Haar , befühlte ihre Kleidung und rieb an
ihrer Haut , ob ste wohl nur aufgemalt sti . Und
man fragte die Fremde : „ Hast du einen Mann ? "

- Die Europäerin nickte .

Kannst du schwimmen ? "
,Mwiß ! "
„ Kannst du reiten ? "

„ Jawohl ! "
,Kannst du kochen ? " *

„ Mtürlich ! "
. „ Aber — wenn dein Mann dich schlägt , was

machst du dann ?

. • ^Jch schlage wieder . "
Da sahen sich die acht Frauen bederrtungsvoll

an . Und eine sagte , die Weiße bewundernd an -
blickend : „Jetzt wissen wir endlich , warum die
Weißen Männer nur eine Frau haben — sie haben
Angst ! "

*

Die Köchin .

Jakob Tiedtke erzählt mir , daß er eine Köchin
Hai, von der er restlos begeistert ist. Nicht nur ,
daß sie ausgezeichnet kocht, sie ist auch — wahr¬
haft eine große Seltenheit bei guten Köchinnen
— rvillig und folgsam wie ein . Lamm . Nie kommt
ein Wort des Widerspruchs aus ihrem Munde —
was Jakob ihr auch sagt und aufträgt , sie nickt
freundlich läch . Und und sagt: „ Aber ja doch, Herr
Tiedtke , gewiß doch ! " — „ Wenn ich ihr sagte , sie
solle mit meinem Hund Flip zweimal den Funk- J
turnt rauf und runter fahren " /meint er strah - 1
lend ", „ dann nickt se auch und sagte : „ Aber ja
doch , Herr Tiedtke , jewiß doch ! "

Ein Wunder von Köchin ! Und kein IPunder , j
daß Jakob seiner Begeisterung nicht nur seinen j
Freunden , sondern auch täglich seiner jungen Frau
. Hanni gegenüber Ausdruck gibt . Und da ' Frau
Hanni ebenso zufrieden mit ihr ist, muß sie es ihr j
doch einmal sagen , wie sehr sic und ihr Bkann ihre
Willigkeit zu schätzen wissen .

. „ Tja , ; nä Frau " , meint die Köchin mit einem
leichten Seufer , „wissen Se , det ha' ck ma ja nu
so pöapö anjewehut . Bon wejen det Wrdaspreche »
ha' ck ja schon » machet Ding an ' n Kopp jekriecht ! I
Seit die Zeit sare ick zu allen , wat eena saacht ,
ja und amen : — ick war nämlich friha Wärterin
in ' ne Irrenanstalt —"

Frauen und Minderjährige .
Ter Verlagsprospekt für das neue ^ Werk von

Eduard Fuchs „ Die großen Meister der Erotik "
enthält , folgende Bestimmung :

„ Das Werk voir Fuchs darf nur dem Cha¬
rakter de » Buches entsprechend vertrieben werden .
Frauen und Minderjährige sind vom Erlverb
prinzipiell ausgeschlossen . "

Endlich die wahre Gleichberechtigung er¬
kämpft !

Sier .

Eine Annonce aus dem „ Hohenschönhausener
Lokalblatt " :

„Schäferhündin , sehr scharf , täglich frische
Eier verkauft Fels , Treschowstraße . " .

Ta weinen die Hühner .

Kunst und Wissen .
Erstaussiihrung „ S o l d a t e n" . Oper , von

Manfred Gurlitt . Dirigent : Szöll . Regie : Schind¬
ler . Bühnenbilder : Jilorsky . Prevner « : Samstag ,
den 17 . ds .

III . Philharmonisches Konzert am. Mittwoch ,
den . 21. ds . Solist : Prof . Paul Hindemith .
Dirigent : S z « l l .

Novalis ' Nachlaß versteigert . In Weißenfels
wurden kürzlich die Handschriften - , des Dichters No¬
valis , der 1801 dort gestorben ist , versteigert . Di «
,Hymnen an die Nacht " wurden für 10 . 200 Mark

verkauft .
Spielplan des Reue » Deutschen Theaters . Frei¬

tag ( 75 —8 ) , 7 Uhr : „ 8a Traviata " . Samstag :
Theatervereinsball . Sonntag ( 76 —1 ) , halb 8 Uhr :
„ Der Unwiderstehliche " . . Montag (77^-1) ,
„ Räuber " .

Spielpla » der Kleinen Bühn « . Freitag , halb 8

Uhr : „ Mein Bater hat recht gehabt " .
Samstag , halb 8 Uhr : „ Die Wunderbar " .

Sonntag , halb 3 Uhr : Di « Wunderbar " ; halb8
Uhr : Marions Pater " . Maiuag , halb 8 Uhr
( Bankbeamten 1) : ,Fkar » ss « l1 der Lieb « " .

öliiilt * övlel ' WkMk
Schreckliche Greueltaten gegen

Arbeitersportler in Polen .
Immer mehr wird bekannt , welche Brutalität

die . polnischen Behörden nicht nur gegen die Abge¬
ordneten der Oppositionsparteien , sondern auch

gegen die ihnen unterstellten nationalen Minder¬

heiten anwenden . Aus der Ukraine erreicht uns ein

Notschrei in dem « S heißt :

„Ukrainische Arbeiter , Bauern , die Jutellr -

genz und sogar die Geistlichen werden ans da¬

furchtbarste mißhandelt und ermordet . Die ukrai¬

nischen Frauen und Mädchen werden

mißhandelt und vergewaltigt , sogar
die kleinen Kinder werden von den Hor¬
den Pilsudskis nicht verschont . Den Ver¬

letzten und Vergewaltigten wird von den polni¬
schen Aerzten und Krankenhäusern die ärzt¬
liche Hilfe verweigert . Die ukrainischen .
Wirtschaftsorganisationen , Konsumvereine , ukrai¬

nischen Knlturverbände und Schulen werden

planmäßig vernichtet . Diese - schrecklichen Po¬

grome gegen die Ukrainer werden mit dem Na¬
men „Pazifikation " bezeichnet .

Bon den Pazisakationsmaßnahmen werden

auch di « ukrainischen Turn » , und Sport¬
vereine , mit ihnen auch der Luh ^ erband , be¬

troffen / der der Sozialistischen Arbeiter - Sport - !
Internationale angehört . Der Luh - Berband -
wurde ohne Rücksicht darauf , daß er außer
dor Pflege der Leibesübungen auch freiwillige
Feuerwehrdienste leistet , aufgelöst . Bei der Auf¬
lösung der , OrtSvereine des Luh - Betbandes

verbreitet die Arbeiterpresse
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Oesterecichs Skispringer kommen
Tas diesjährige Eröffnungsspringen
Schanze des Wiener Arbeiter - TnrnvereineS auf
dem Kobenzl im Wiener Wal - sah den größten Teil
der österreichischen Springerelite am Start . Man
kann di « Veranstaltung als inoffizielle Prüfung
der Springer für die Teilnahme am Wintersport¬
olympia in Mürzzuschlag ansehen . Die Springer
nahmen ihre Sache sehr ernst und zeigten Sprünge
in tadelloser Haltung und großer Sicherheit .
Sieger wurde der österreichische Skilaufmeister
Wagner ( Bischofshofen ) mit Rote 18 . 800 ( Sprünge
24 , 303 und W Meter ) . Zweiter wurde Gumpow
( Gastein ) mit Note 18277 ( Sprünge 85 , 29 . 5 und
32 Meter ) . Den dritten Platz belegt « überrafchen -
devweife ein Wiener , Pucher , mit Note 16 . 250
( Sprünge 2s , 28 . 5 und 30 . 5 Meter ) . Außer Wett¬
bewerb sprangen Wagner und Feutl ( Mürzzuschlag )
35 Meter .

Di « Olympia - Sprungschanze . Di « Ganzstein -
schanze in Mürzzuschlag , von der beim Win¬

ter - Olympia die Sprünge stattfinden , wurde am
4. Jänner . erneut einer Prüfung unterzogen . Erst¬
klassige Springer aus Mürzzuschlag , Graz und
Semmering erprobten ste und stellten ihre Taug¬
lichkeit/fest . Den weitesten Sprung machte Hasien -
berger «Mürzzuschlag ) , der 45 Meter erreichte .

Di « Natnrsreuitd « in Deutschland . Die deutsche
Sektion des intemationale » Touristenvcrcines
„ Die Naturfreunde " gibt aus ihrer Bewegung j
beachtenswerte Zahlen bekannt . Sie zählt an 400

Führergruppen , 800 Jugendgruppen , 900 Winter¬

sportabteilungen , 200 Photogruppen und 350 Mu -

sikgrnppen . Natur - und Volkskunde wird in ' 100

Gruppen betrieben und das Wasserwandern in 100

Faltboötgruppen gepflegr .

Bereinsnochrichten .
Besichtigung und Führung durch Prag ist das

Programm des Bildungstartells der Prager prole¬
tarischen Organisationen für die Wintermonate .

Erste Führung morgen , Samstag , W a l d st e i n -
palais . Zusammenkunft bis 15 Uhr vor dem
Palais auf der Kleinseite . Teilnahmsberechtigt sind
Mitglieder aller proletarischen Organisationen . —

Nächsten Freitag Besichtigung ^ ineö Zeitungs¬
betriebes ( Pravo Lidul .

KINO - PROGRAMM
Vom 9. Mnner »li 13 Jauner isst

wurde das Eigentum der Vereine . de¬
moliert und vernichtet . Männliche , Mitglieder
wurden gezwungen unter Hieben , mit den Na -
aaiken zu turnen ; die Mädchen mußten unter

Drohungen der „ Helden " Pilsudskis unsittliche
Bewegungen ausf »ihren , denen sich noch unwür¬
digere Szenen anschlossen . "

Dieser Notschrei ist eine erschütternde Anklage
gegen die Behörden eines Landes , die sich anmaßen ,
Behörden eines Kulturstaates zu sein .

9egitfeleiittnn für Arbeiter - Winter
Touristik . Auifig .

Sonntag , den 18. Jänner , findet im Ge¬
biete Nollendorf ein Skikurs für An¬
fänger statt . Dcsgleichci » am 25 . Jänner ein
solcher für Fortgeschritten « . Meldungen
durch die Sektionsleitungen oder direkt bei Ge¬
nossen I u g e l ( Ortsgruppenkanzlei Aussig ». Die
Kurse sind kostenlos , cs wird lediglich eine Ein -
fchreibgebiLhr von 3 K für Mitglieder und 5 K für
Richtmitgliedcr eingehoben . Die Kurse beginnen
um 8 Uhr vormittags . Ausgangspunkt : Natur¬
fi eundehaus Nollendorf .

Achtung ! Bei günstigen Schnecvcrhältnissen
sind « anfangs Feber im Gebiete Nollendorf eine

Fuchsjagd statt . Wir laden di « Nachbarbezirke
zur Teilnahme ein Falls die Schneeverhältnisse
die Abhaltung der Ekikurse nicht ermöglichen , sy
wird dies rechtzeitig , spätestens Samstag , den 17. ,
resp . 24. Jänner in der Tagespresse

o

Kurze Filyinachrichten . Ab 17. Jänner wird
im Kino Kotva die zweite Reihe von Avantgarde¬
filmen gezeigt werden . Hauptprogramm ist der
ukrainische Film „ Das Land " , , außerdem franzö¬
sische Kurzfilme . — Ter Prager „Filyiklub " ver¬
anstaltet am 14. ds . im mittleren S«aal der städll -
scheu Bibliothek am Alaricnplatz . einen Borlrags -
äbend , bei dem Jng . Karl Smri in tschechischer .
Sprache über die Situation des Tonsilins sprechen
w>rd . Weiter zeigt der Filniklub am 13. ds . ! n den
. Räumen der „ Elektafilm " seinen Mitgliedes » und
geladenen Gästen neue ukrainische Filme .

udovt oiin
( den . Wilhelm < > ■» « ■<
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> QAhAItl sozialdemokrat . Gemeinde unttwnäi 5
; ulUiUI le ! » Blatt . „ Die Freie VrineiM " . I

In vielen Gemeinden wurde schon be 8
, schlossen, allen Gemeindekunktwnären »

ohne Unterschied der Partei , ein C
kommunalpolitischer Organ nach freier S
Wahl des betreffenden Funktionärs , aus W

> Gemeindekosten zuzustellen . 5
Sin derartiger Beschluß ist zweifellos

; sehr wichtig , weil es eine Ausgabe der , •

J kommunalen Verwaltung ist , für die ’ ;
Schulung der tätigen Gemeindefunk - , >

, tionäre zu sorgen ' und ihnen weitimt - ns , >
• intn kleinen Teil der - u chrer ständig "! | J

Information nötigen Behelfe zur Ber - , 1
> fügung zu stellen . tJ
[ Genossen ! Wenn tn eurer Genieinde ein
, derartiger Beschluß noch nicht t >esteht , so itellt S
' einen diesbezüglichen Antrag ! • C

Wran - Urania - Kino
t » litt * üesisrte f . - i , i >roö « f - m

Die Llndenwiktin
Pr <m. <r «! ICOptaj. 2ft «ch. uni . fMbt Dorjck
swn ersten Mol ! im Zonfrbn ! Hon» H«tn , B^ Nmavn , bet

ipr Partner . NvtH Schulz, Ida Düst . usw.
Wndpild » Schlager , srochci Swdtirtrotrvrbei »! >.

Der Akbeitzsose und der stund .
Bon Justus Brauer .

( Schluß . )

Ja . — tzas ist nun mal seine Ueberzeugung ,
die er nicht mehr ändern wird . Rieder mit de «
Ausbeutern . Doppelt - nieder aber mit den
Drohnen , di « sich mästen lassen von dem
Schweiß der Armen , die auf ihrem Geldsack
sitze « und den verdammen und mit gehässigen
Blicken mustern , der dem Staats zur Last fällt .
Und der doch tausendmal lieber arbeiten , als
den Bettelgroschen der Unterstützung nehmen
würde .

> ^Jetzt muß ich heim , zu Muttern, " ent -

schkießt sich der Graveur Plötzlich . Es reizt ihn
nicht sehr . Sie wird wieder stöhnen und ihm
vorrechnen , daß das Geld kaum zu Brot und

Margarine lange . Aber gewiß wartet sie schon
auf ihn , und Dora , das Kleine , heult , weil sie
«och immer keine Milch bekommen hat .

Es würgt ihn in der Kehle , wie er lang¬
sam weiter trottet . Und es ist eigentlich schau¬
derhaft kalt . Die Sonne ist weg , ganz weg .
Man bann sich das gar nicht recht erklären , wo
doch Vor ' einer Stunde der Himmel noch ganz
blau war . Ein böser Wind pfeift nm die Ecke .

Da ist Abeggs Kneipe . Ein hübsches Mädel

steht davor . Sie lacht Hn an . Sellen hat ihn
ein Mensch angelacht in letzter Zeit .

Der Graveur zaudert « in wenig . Er fit
nie ein Trinker gewesen , und man hat ihn all

biy Jahre selten , sehr selten mal in einer

Kneipe gesehen . Aber jetzt denkt er Plötzlich , ein
Glas Schnaps könnte ihm wohl tun . Ihn er¬
wärme n — er friert doch , immer so . Vielleicht
ist er Wirklich schon alt , ist sein Blut ' wirtlich I

schon kalt und träge .

Natürlich ist ' s Unrecht — wo > nan schon so
wenig Geld hat . Aber beim zweiten Glas denkt

er nnht mehr ans Unrecht — ihm ist sehr viel

Wohler . Beim Dritten wird die Welt bunt und

schon, alles dreht sich em bißchen , das ist amü¬

sant , und das Mädel an seinem Tisch plaudert
so lustig , sie ist mitleidig . Und Mitleid tut wohl .

Ader dann reißt sich der Graveur zusam¬
men und geht . Er schwankt ein bißchen , das ist
Wahr . Schöner Fusel mag das sein , den Abegg
seinen Gasten einschenkt . Vielleicht freilich
liegt ' s auch nur daran , daß er noch nichts , gar
nichts im Magen hat . Das Letzt « war eine

Schwarzbrofichnitte gestern abend .

Ja , er schwarckt wirklich . Nicht sehr gerade ,
aber doch hinreicherid , um die Aufmerksamkeit
eines Hundes zu errlPen , der über den Fahr¬
damm läuft . / Ein schöner , ein gepflegter Hund
ist es . Schottischer Schäferhund . Der Graveur

versteht sich auf Hunderassen .
Er mag eigentlich Hunde gern , wie er über¬

haupt im Grunde « in Freund von Tieren ist .
Aber dieser hier streift so mißtrauisch um ihn
herum , mit gebleckten Zähnen und herunter¬

hängenden Lefzen . Das ärgert den Mann . UiÄ
« S ärgert ihn auch , in diesem Augenblick , daß
der Hund « in so sauberes , so gepflegtes Fell hat, '
daß er offerrbar jeden Tag gebadet wird , daß er

anscheinend gut ernährt wird , weil er einen

Knochen , der aus dem Fahrdamm liegt , keines
Blickes würdigt , geschweige denn ihn beriecht .

„ Geh fort — du Biest, " brummt der : Gra¬

veur da der Hund dicht vor seinen Beinen ber -

umtanzelt und ein heiseres Kläffen vernahmen
läßt . Irgendwie fühlt sich der Mann bedroht —

er greift in die Tasche , nach dem Messer , öffnet
es mit einer Hand , ohne es hervorzuziehcn , bis
>ie Klinge klickend in die Feder springt .

Der Graveur bekommt Mut / fühlt sich

sicherer . Er macht « inen tauinelnden ( Schritt
auf de »l Hund zu — aber der ungewohnte
Alkoholgenuß macht ihn unsicher . Aus einem

Schritt werden zwei , werden drei . Fast tritt er
dem Hund auf die lang herunterhängende Rute .
Der , seinerseits sich nun bedroht fühlend , bellt

jaulend , reißt das Maul auf , gräbt die scharfen .
Weißen , schimmernden Zähne tief ' in die Wade
des Mannes , um sofort loszulassen und fort¬
zulaufen .

„ Au " und verdammt " schreit der Graveur .
Der heftige Schmerz , das warm am Bein ent¬

lang rieselnde Blut rauben ihm den Rest von

Besmnung . Er sucht nach dem Hund — der ist
weg . Da dreht er sich um . Dicht hinter ihm
gehen ein Herr und eine Dame . Die Dame —

sehr hübsch sieht sie aus , gewiß , in ihrem schö¬
nen , eleganten Pelz . Aber was schiert ihn das

jetzt ! Sein Bein ' schmerz : und blutet , nrrd die
Dam « hält in der Hand eine stattliche Hunde -
peifiche aus Nilpferdleder .

„ Das — das werden Sie zu büßen haben, "
schreit der Graveur und tritt dicht auf sie zu ,
schüttelt die erhobene Faust vor ihrem Gesicht
utid haucht sie mit seinem fusekduftendeu Atem
an . Die Wut hät ihn beim ^Kragen.

Der Herr hebt den Arm — nur so, zur
Adtvahr natürlich . Aber der Graveur mißver¬
steht die Bewegung . „ Was ? " zuckt es durch sein
Hirn, , „erst den Hund auf mich hetzen — dann
mich noch schlagen wollen ? " Alles dreht sich
ihm , sein Blut kocht .

Seine Faust fährt aus der Tasche — die

offene Kling « des Mesters blitzt , niedersausend ,
durch di « Luft .

Die Dame schreit gellend . Der Herr , ihr
Begleiter , bleibt noch eine Weile wie angewur¬
zelt stehen . Dann verliert sein Gesicht ^ plötzlich
die Farbe , sinnlos , mit tatternder Bewegung ,

hebt . er die Hände , dreht sich einmal fast >panz
nm sich herum und fällt schließlich — nein , sinkt
mit einer gewiffen Bedächtigkeit rücklings auf ?
Straßeichflaster . Aus ' seiner Schulter sickert
Blut .

Der Graveur betrachtet den Liegenden . Er
fit plötzlich ganz nüchtern . „Vielleicht ist er tot, "
denkt es in ihm . lind : „ Wenn er doch bloß nicht
tot wäre . "

Da er , endlich , auffieht , haben ihn schon ein
paar Uniformierte beim Handgelenk . Ein Wagen
der Rettungswache sticht auch da , wie aus dem
Boden gewachsen . Alan Packt den auf der Erde
Liegenden hinein .

■ „Gefährliche Körperverletzung — das kostet
mindestens « in Jährchen , mein Freund " : brum¬
melt der eine Wachtnteister .

,Me haben den Hund auf »»ich gehetzt —
ihr Hund hat mich gebissen, " stammelt der

Graveur , nach irgendeiner Entlastung suchend.
„ Aber wir haben ja gar keinen Hund, " sagt

die Dame , schon im Begriff , gleichfalls in dem
Wagen Platz zu nehmen .

Wortlos deutet Düwel , der . Graveur , auf
! die Peitsche in ihrer Hand .

„ Aber das ist eine Rejtpeifiche . "
Der Wagen fährt fort und der Graveur

wird , von einer Schar von johletcheu Kindern
bereitet - abgeführt . -

Im selben Augeiwlici verschtvindet ein
dicker Herr mit fettem , feistem , breitem Gesicht,
der bisher von einem schützenden Torbogen auS
den Vorfall beobachtet hat , in seinem Hause .
Seinen Schäferhund hält er vorsorglich an dem
ledernett HalÄband fest .

„ Das hätte ein teurer Spaß werden kön¬
nen, " brummelt cr , sehr erleichtert , und befrie¬
digt darüber , ,daß man ihn nicht als Besitzer des
Hundes gestellt hat .
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